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A .

Aufklärung .

Vor langen Jahren , da unſer ſchmales Länd⸗
lein noch nicht mit dem eiſernen Reif der Eiſen —

bahn beſchlagen war , mußte ich in einer Amts⸗
ſtadt übernachten . In der Wirthsſtube ſaßen
mehrere Stadtherrn von allerlei Gewerb ; ſie
ſprachen von dem neuen Pfarrer , welcher kom⸗
men ſollte , und daß dieſer auch , wie der verſtor⸗
bene , für Aufklärung und fürs Liécht ſei . Dieſe

Bürger und Schreiber hatten keineswegs damit

gemeint , daß es ihnen an Aufklärung und Liécht
fehle , und daß der Pfarrer ihnen ſolches bringen
ſolle , ſondern ſie wollten damit nur ihre Zufrie⸗
denheit ausſprechen , daß der neue Pfarrer nicht ,
wie eine ſchwarze Wolke , die Morgendämmerung
der Aufklärung in der Bürgerſchaft wieder zu —
decken werde .

Was verſtehen denn ſolche Wirthshausſitzer
unter Aufklärung ? Sie verſtehen das Nämliche
darunter , was die Zeitungen , welche in den mei⸗
ſten Wirthshäuſern gehalten werden , darunter
verſtehen , nämlich möglichſt wenig mehr
glauben . Wer ſelten mehr in die Kirche gebt ,
iſt in ihren Augen aufgeklärt ; wer nicht mehr
an Chriſtus glaubt , ſondern ihn nur für einen
geſcheidten Mann gelten läßt , der iſt ſehr auf⸗

geklaͤrt ; und wer behauptet , mit dem Tod ſei
Alles aus , der iſt ganz aufgeklärt . Das Wun⸗
derlichſte bei der Sache iſt aber das , daß ſich
ein Kopf , der ſo leer von Glauben iſt wie eine
alte löcherichte Gießkanne , für aufgeklärt hält und
ſeinen Unglauben Licht nennt , während gerade
der Glaube ein höheres Licht iſt . Der Glaube
gibt uns nämlich Kenntniß über die Dinge , welche
man nicht mit Augen ſehen und mit Händen
greifen kann , welche aber für unſere unſterbliche
Seele von größter Wichtigkeit ſind ; während ein
ganz Aufgeklärter in dieſer Beziehung die näm⸗

liche Anſicht und Erleuchtung hat wie ein Pferd
im Stall . Fragt man ihn : wer iſt Gott , woher
kommt die Welt , warum gibt es ſo viel Sünde
und Elend in der Welt , wie kann man Verge⸗
bung von den Sünden bekommen , was kommt
nach dem Tod , was muß man tbun , um eine
gute Zukunft jenſeits zu erreichen ? — ſo weiß
er darüber gar nichts zu antworten oder puren
Unſinn oder nichts als Widerſpruch .

1864 .

Ein ſogenannter Aufgeklärter redet bald ſo ,
bald anders , je nachdem er gerade wieder etwas

geleſen , gehört oder getrunken hat . Bei friſch⸗
angeſtochenem Bier iſt er total aufgeklärt , da

gibt es keinen Gott und keinen Teufel ; hingegen
wenn er früh aufwacht und ihm miſerabel im

Magen iſt und das dicke Blut ihm Herzklopfen
und Engbrüſtigkeit verurſacht — da klopft es
auch zuweilen im Gewiſſen und wird ihm eng
in der Seele , als gebe es doch ein Gericht nach
dem Tod . Wenn er aber gründlich ausgeſchla⸗
fen und den Kaffee getrunken , ihm der Nachbar
„ Buſchuhr , ausgeſchlafen ? “ zugerufen , und er

gar in ſeine Bierhauszeitung geſchaut hat ; dann
iſt er wieder hellauf und er glaubt nicht einmal
mehr das , was er doch nicht läugnen kann , näm⸗
lich daß er einmal ſterben muß . Sein aufge⸗
klärter Kopf iſt ſo hell wie das Fenſter an einer

Bettlerſtube ; die Glasſcheibe iſt eingeſchlagen ,
und dafür iſt die Oeffnung mit Hudeln verſtopft .

Eine Nachteule und eine Fledermaus halten
den Tag für eine betrübte Zeit , die Sonnenhelle
thut ihnen weh und iſt ihnen verhaßt ; wenn ſie
reden könnten , würden ſie die Vögel , welche am

Tag ſich freuen , Finſterlinge heißen . Hingegen
iſt ihnen die Nacht die aufgeklärte Zeit ; die Eule

hat ihr Licht im Kopf , ihre Augen leuchten wie
eine Kohle , und die Fledermaus hat große Freude
an einer brennenden Oellampe ; das iſt ihr das
wahre Licht und riecht auch nach Speck , den ſie
ſehr liebt . So hat es der Menſch , welcher ſich
für aufgeklärt hält ; das himmliſche Licht des

chriſtlichen Glaubens thut ihm weh , er mag es
nicht . Hingegen hat er im Kopf ein Privatlicht ,
ſeine Einbildungen ; und wie die Fledermaus das
ſtinkende Oellicht unendlich der Sonne vorzieht ,
ſo iſt dem Aufgeklärten eine ſchmutzige Zeitung
von ungläubigen Juden und abgefallenen Chriſten

geſchrieben tauſendmal lieber , als die Bibel oder
der Katechismus . Ein ſolcher Menſch ſagt : „ Was
ich nicht begreife , das glaub ich nicht . “ Einen

armſeligern Tropf gibt es aber auf der Welt nicht ,
als einen Menſchen , der gar nichts im Kopf hat , als
was er begreift . Denn von Allem , was groß ,
erhaben , ewig und göttlich iſt , hat er nichts im

Kopf ; er hat nichts drin , als was etwa in das

Hirn eines Thieres geht . Iſt denn ein Blinder ,
der nur mit den Fingern umhergreift , geſcheidter ,
als ein Menſch , der gute Augen hat und weit⸗
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hin bis zum Himmel ſieht , wohin keine Haͤnde

langen ?
Ein teutſcher Schriftſteller , Claudius , hat vor

50 Jahren auch ein Abe in Reimen geſchrieben .
Bei dem Buchſtaben E heißt es :

„ Erleuchtet das Jahrhundert iſt ;
Der Eſel Stroh und Diſteln frißt . “

Menſchen , welche das Stroh von Zeitungs⸗
redensarten und die Diſteln der Spöttereien über

Religion mit Appetit verzehren , die gleichen dem

erleuchteten Eſel ; ſie meinen , ſie ſeien die Ge⸗

ſcheidten , und haben zwiſchen den Ohren gar

wenig Gehirn .

B .

Bildung

Wenn du eine ſchöne Sackuhr anſchaueſt und

nachſt das Gehäus auf und ſiehſt wie zierlich

die Metallrädlein und Stifte ineinander greifen ;
und wenn du eine ſchöne Kirche betrachteſt mit

ihren Altären und Bildern und Lichtern ; und

wenn du am Sonntag Mittag gerade in der

Stadt biſt und auf der Wachtparade die Blech —

muſik hörſt : ſo kommt dir dieß Alles ſchön vor .

Nun beſinn dich aber einmal , was denn dieſe

Dinge vorher geweſen ſind . Die Sackuhr iſt

einmal in kalten , feuchten , finſtern Bergwerken

gelegen , in Geſtalt von eckigem Erz ; die Kirche

iſt gleichſam aus dem Bauch des Steinbruchs

und dem Wald herausgehauen ; die Wachskerzen

haben die Bienen zuſammen geſucht in Garten

und Flur aus rothen , blauen und gelben Blu⸗

men ; und dieſe Blumen ſind gewachſen aus wü⸗

ſtem naſſem Grund . Und die Muſikanten haben

gar lang lernen müſſen , zuerſt jeder für ſich und

ſein Inſtrument , und dann mit einander wochen

lang das Stück , das ſie jetzt gerade aufblaſen ;

und das Blech , was die ſchöne Muſik jetzt macht ,

iſt eben einmal ungeſchlachtes Kupfererz und an⸗

deres Metallgeſtein geweſen .
Wenn nun aus grobem Geſtein und rindigem

Baumſtamm und naſſer Erde ſo viel Schönes

und Prächtiges geſtaltet werden kann , ſo wird

eben aus dem vornehmſten Weſen , aus dem Men⸗

ſchen auch etwas Herrliches gebildet werden kön⸗

nen , nämlich , wie die hl . Schrift ſagt , ein Eben⸗

bild Gottes . Und es iſt auch richtig , daß , wenn

der Menſch gar nicht gebildet wird , ſeine Seele

gleichſam ein Klotz bleibt . Darum ſieht man es

für ein beſonderes Lob an , wenn man von einem

Menſchen ſagt , er habe Bildung .
Aber das , was man im Badiſchen und in

manchen andern Erdſtrichen Bildung nennt , iſt

ſo wenig wahre Bildung als ein Beſenſtiel ein

königlicher Szepter iſt . Wenn Einer alle Tage

friſch gewichste Stiefel tragt und am Sonntag

ſogar Handſchuh , und wenn er Merſi , Exküſe

und Pardon ſagt , ſo iſt das keine Bildung ; denn

darum kann er doch ein ganz unwiſſender Menſch

ſein , der nicht einmal ſo viel Religionskenntniſſe
hat als ein gewöhnlicher Schüler von zehn Jah⸗

ren . Und wenn ein Herr etwas lateiniſch ge⸗

lernt hat , ja ſogar ſchon Artikel in die Landes⸗

zeitung geſchrieben hat und Mitglied iſt von einem

ſogenannten Muſeum ; oder wenn die Bewohnerin

eines weiten Reifrockes etwas franzoſiſch näſeln

kann , Klavier ſchlagt , und auf ihrem Tiſch ein

Körblein voll Viſitenkarten liegen und allerlei

Gedichtenbücher mit goldenem Schnitt : ſo iſt dieß

Alles nur Firniß und ſo wenig wahre Bildung ,

als ein marmorirter Hauklotz ein Marmorpoſta⸗

ment iſt. Bei ſolchem Herrenvolk iſt oft das

Gehirn auch marmorirt mit allerlei Einbildungen ,

geleſenen und geböͤrten Redensarten , aber gerade

an der Hauptſache fehlt es , an geſundem Men

ſchenverſtand . Und mancher gemeine Mann auf
dem Land hat ein richtigeres Urtheil als der Herr

Oberamtmann oder gar ein Herr Abgeordneterz

und manches Bauernweib iſt viel geſcheidter , als

eine Stadtdame , deren Hochmuth ſo breit ſich

aufgebläht wie ihr Reifrock .

Uebrigens kommt es zuletzt auch nicht auf den

Verſtand und viel Wiſſen an ; denn der allerge⸗

lehrteſte und geſcheidteſte Menſch iſt gegen einen

Engel vom niederſten Rang ein bloͤdſinniges

Knäblein , und gegen Gott betrachtet nicht viel

geſcheidter als ein Käfer . Wohl aber gibt es

eine andere Seite am Menſchen , worin wir auf

Erden ſchon Gottes Ebenbilder werden , alſo wahre

Bildung bekommen können und ſollen , nämlich

in der gleichen Geſinnung mit Gott , daß du liebſt

was Gott liebt , und daß du haſſeſt und meideſt

was Gott verabſcheut . Und damit wir beſſer

zurecht kommen in der Nachahmung der Gottheit ,

welche nur Geiſt iſt , ſo iſt die zweite Perſon in

der Gottheit Menſch geworden und hat gezeigt ,
wie der Menſch in Sinn und Wandel ſchon auf

Erden Gottes Weſen abſpiegeln könne . Daber

kann man im Allgemeinen ſagen : die wahre Bil —

dung beſteht im wahren Chriſtenthum ; je mehr
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Schweinheerde von Geraſene gefahren , ſo ſind

ſie damals in die Pariſer und Gutedel von Mar⸗

ſeille gefahren . Mord und Vertilgung aller Re⸗

ligion wurde mit wüthendem Ingrimm ausgeübt ;
das geringſte Zeichen von Chriſtenthum war ge⸗

nug , um zum Tod verurtheilt und abgeführt zu

werden . So z. B . war einmal ein ſtarkes Ge⸗

witter über Paris ; ein Handwerksburſche machte ,

da es blitzte , ein Kreuz , wie er es von Haus
her gewöhnt war . Alsbald wurde er ergriffen
als Anhänger an die alte Religion und ge⸗

köpft .
In dieſer greuelhaften Zeit waren nun die

Leute eben ſo heirathsluſtig , wie ſonſt auch ; es

konnte aber keine prieſterliche Trauung ſtattfin⸗
den , weil alle Prieſter theils ermordet , theils
vertrieben , theils verborgen waren . Daher wurde

eine ganz neue Erfindung gemacht , wovon ſelbſt
die Heiden und Juden und Türken nichts ge—⸗

wußt haben , vielweniger die Chriſten , naͤmlich
die Civilehen , d. h. Ehen ohne alle Betheiligung
der Religion . Selbſt die elendeſten Heidenvölker
laſſen nur Ehen gelten , welche von ihrer Reli⸗

gion gerecht gemacht werden , bei Juden und

Türken ohnedieß . Die zu Teufel verwandelten

Chriſten aber in jener Revolutionszeit machten

nun Gott zum Trotz Ehen , wobei gar nichts re⸗

ligiös ſein durfte , ſo wenig als bei den Hirſchen
um Michäli . Dieſe Ehen ohne Gott , folglich
gottloſe Ehen nannte man Civilehe .

Ich will nun etwas ſagen , was arg iſt , aber

wahr ; darum werden die Weltphariſäer großes
Aergerniß daran nehmen , hingegen gute Chriſten
mir recht geben . Es gibt eine Krankbeit , welche
die Menſchengeſtalt auf gräßliche Weiſe ver⸗

wüſtet . Dieſe Krankheit hat die ſeltſame Eigen⸗
ſchaft , daß ſie nur ein einzigesmal von ſelber bei

einem Menſchen entſtanden iſt ; ſeither aber haben

alle andern Menſchen , welche an dieſer Krank⸗

heit leiden , dieſelben nie von ſelbſt , ſondern nur

von andern durch Anſteckung . Eben ſo verhält

es ſich mit der Civilehe . Keine Nation auf Er⸗

den hatte ſich ſchon ſo gründlich von Gottes

Ordnung losgeriſſen , daß ſie Ehebündniſſe ange⸗
ordnet hätte , ohne Betheiligung der Religion ,
d. h. ohne Gott ; nur die Franzoſen baben dieſe

Civilehen erfunden , da ſie durch die Revolution

in greuelhafte Verteufelung gerathen waren . Die

badiſche Nation wäre nie von ſelber darauf ge —

kommen ; in neueſter Zeit iſt ſie aber auch davon

angeſteckt worden , vielleicht weil das badiſche Reich

an das Franzoſenland anſtoßt . Es gibt nämlich
im Badiſchen jetzt auch Civilehen .

Wenn nämlich zwei Perſonen einander hei⸗

rathen wollen und die Umſtände von der Art

ſind , daß nach den Geſetzen der katholiſchen Kirche

gar keine gültige Ehe geſchloſſen werden kann ,

wenn z. B . ein Menſch eine geſchiedene Frau

heirathen will , deren Mann noch lebt : ſo kann

kein katholiſcher Geiſtliche ſolche kopuliren . Da

lauft nun dieſes Pärlein zu dem Amtmann und

meldet ſich als eheluſtig ; und der Herr Ober⸗

amtmann gibt ſie dann zuſammen dem Landes⸗

geſetz gemaͤß Numero ſo und ſo viel . Dann

gehen und leben dieſe zwei Perſonen zuſammen
wie Eheleute , und ſind doch ſo wenig vor Gott

verheirathet , als ein Menſch vor Gott Verge —
bung ſeiner Sünden hätte , wenn der Oberamt⸗

mann das Kreuz über ihn machen und die Ab⸗

ſolution ſprechen würde . Jeder Tag , wo ſie bei⸗

ſammen leben wie Eheleute , iſt eine Todſünde ,

und wenn ſie in dieſem Zuſtande ſterben , ſo wird

der Herr Oberamtmann und die badiſchen Land⸗

ſtände ihnen nicht helfen können beim Gericht

desjenigen , der geſagt hat : „ Wer die Kirche nicht

hört , ſei euch wie ein Heide und öffentlicher
Sünder . “

Solche unglückſelige Menſchen , welche in einer

Civilehe leben , ſind noch übler daran , als wenn

ſonſt zwei Perſonen unrechtmäßig zuſammenleben .
Die in ſogenannter wilder Ehe ( im Conkubinat )
leben , wiſſen doch , daß ſie auf ſolche Weiſe nicht

fortleben können , wenn ſie nicht ewig verloren

gehen wollen . Hingegen die Civileheleute ver⸗

wechſeln die weltliche Behörde mit Gott ſelber ,
und meinen , weil die Obrigkeit ihr Siegel zu

der ungeweihten Trauung gegeben , ſo ſei es auch

vor Gott gültig . Die Obrigkeit kann kein Sa⸗

krament ſpenden , folglich auch nicht das Sakra⸗

ment der Ehe . Für den Katholiken gibt es aber

keine gültige Ehe ohne das Sakrament . Wenn

der Katholik daher mit einem Weib lebt ohne

kirchlich eingeſegnet zu ſein , ſo lebt er in Un⸗

zucht , obſchon ſeine Verbindung von der Obrig⸗
keit durch Civilehe genehmigt iſt . Darum , daß
die Obrigkeit etwas zulaßt , kann es doch eine

ſchwere Sünde ſein . Wenn der Katholik am

Charfreitag dreierlei Fleiſch ißt , wenn du Hab

und Gut auf der Spielbank verſpielſt , wenn ein

Jüngling in ſchlechte Häuſer geht : ſo kümmert

ſich die Obrigkeit nichts darum , obſchon es Sünde

iſt . So iſt es mit der Civilehe ; die Obrigkeit
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geſtattet ſie ; darum hört ſie aber nicht au vor

Gott und der Kirche verdammungswürdig zu

ſein . Proteſtanten gehen mich nichts an , dieſe
mögen ihre eigenen Paſtoren fragen , was von

Civilehen zu halten ſei . Jeder Katholik aber ,
der in einer Civilehe lebt , der lebt in offener

Todſünde gegen das ſechste Gebot , indem er vor

Gott und vor der Kirche gar nicht verehelicht

iſt ; und wenn ein ſolcher Katholik nicht gründ⸗

lich ſich bekehrt und nachträglich von der Kirche

ſich trauen läßt oder wo eine kirchliche Trauung

nicht möglich iſt , ſich vollſtändig trennt : ſo ſtirbt
er in offener Todſünde und darf ſo wenig von

einem katholiſchen Prieſter beerdigt werden , als

wenn ein Menſch bei voller Beſinnung Gott

läſtert und ſich dann einen Tod anthut .

D .

Diebſtahl .

Im Zuchthaus ſitzen hauptſächlich dreierlei

Sünder : 1. die Andere an Leib und Leben be⸗

ſchädigt haben ; 2. die große Abſcheulichkeiten

gegen das ſechste Gebot verübt haben ; und 3.

die geſtohlen haben . Nun habe ich ſchon von

Zuchthausgeiſtlichen gehört , daß von allen Zucht⸗

hausſündern keine Sorte ſchwerer zur wahren Be⸗

kehrung und ſtandhaften Beſſerung zu bringen
ſei , als gerade die Diebe . Zugleich gilt es auch

für eine ganz beſonders große Schande , wenn

Jemand beſchuldigt wird , er habe geſtohlen .
Aber wunderbarer Weiſe gilt und regiert von

den älteſten Zeiten her bis auf den heutigen Tag
das Sprichwort : „ Kleine Diebe henkt man ,

große laßt man laufen . “ Wenn ich Meiſter

wäre , ſo würde ich eher die Kleinen laufen laſ⸗

ſen , damit es Platz im Zuchthaus gibt , und würde

dafür die großen einfangen und in den Schatten

ſetzen . Da ich aber nicht Meiſter bin , ſo will

ich die großen Diebe wenigſtens an der Ehre

angreifen und in meinem Kalender ſie öffenilich

ausſchreiben und zwar nach Rang und Würde .

Den erſten Platz verdient der königliche An —

nexirer Viktor Emmanuel , ſeines Berufes König
von Sardinien und Savoyen . Dieſer hat aber ,

ſtatt ſein Land recht und gerecht zu regieren , einen

Theil davon ſammt den Menſchen drin an den

welſchen Kaiſer Napoleon verſchachert , damit die⸗

ſer ihm theils helfe , theils dulde fremdes Gut

zu rauben . Sodann hat er den obern Theil und

den untern Theil von Italien den rechtmäßigen

Fürſten gewaltſam und mit vielem Blutvergießen

geraubt . In Mittelitalien hat er zwei Drittel

des Kirchenſtaates in Beſchlag genommen , und

denkt ſo wenig ans Herausgeben , daß er unge⸗

heuern Appetit hat auch nach dem letzten Drittel ,

daran herumſchnobert wie ein hungeriger Wolf

am Schafsſtall . Weil aber der Franzos ſelbſt

gern in Rom ſitzt , ſo laßt er den länderhungeri⸗

gen König von Sardinien nicht hinein .

Begeht bei uns Einer wiederholt einen be⸗

deutenden Diebſtahl , ſo kommt er ins Zuchthaus
und kriegt noch Dunkelarreſt mit Hungerkoſt .
Nun hat aber Herr Emmanuel andern Fürſten

ganze Länder und Paläſte und ſogar die ſilbernen

Löffel drin genommen : wohin wird wohl dieſe

königliche Majeſtät gehören ? Wenigſtens würde

es ihm nicht im Geringſten beſſer gehen , wenn

ich die Gewalt hätte , als dem vornehmſten Dieb

im Zuchthaus . Vielleicht käme er dann eher zur

Beſinnung und dächte auch an das Heil ſeiner

armen Seele , wenn er ſo in der Zuchthauszelle
Wolle ſpinnen oder am Webſtuhl ſitzen müßte .

Iſt das aber auch recht , ſo von einem ge⸗

krönten Haupt zu ſprechen ? Eine ſchriftgelehrte
Schweizerzeitung , ich meine , es war die Neue

Züricher , hat mir auch einmal den Vorwurf ge⸗

macht , da ich den Kreuzzug gegen den Welſchen

geſchrieben hatte , daß es in der Bibel heiße ,

man ſolle den König ehren und ich hätte gegen

die zwei Potentaten , den Sardinier und den Na⸗

poleon ſo unehrerbietig mich ausgedrückt . Darauf
iſt aber ganz leicht antworten . Wenn es heißt :

„ Du ſollſt Vater und Mutter ehren “ , ſo iſt eben

damit gemeint , Jeder ſolle ſeinen eigenen Vater

und Mutter ehren , nicht aber , daß ich alle Väter

und Mütter in der ganzen Welt ehren ſoll . So

iſt es auch mit den Königen und Fürſten ; jeder

ſoll jenem Gebot gemäß den eigenen Landesfür⸗

ſten ehren ; nun bin ich aber ein großherzoglich
badiſches Landeskind und habe der königlichen

Majeſtät in Turin niemals gehuldigt , bin ihm

ſomit auch keinen beſondern Reſpekt ſchuldig , ſo

wenig als dem Kaiſer von China oder dem tür⸗

kiſchen Sultan . Zudem haben die Evangeliſten ,

welche froͤmmere Männer geweſen ſind als ich,

auch über die edlen Landesväter aus der Hero⸗
desfamilie gar Unſchönes der Chriſtenwelt aller

Zeiten berichtet . Darum wird unſer Einer auch

noch ſagen dürfen , daß es eine Suͤnde iſt , wenn

da und dort ein Fürſt im Großen ſtiehlt oder

raubt .



Aber Fürſten und Bettelleute ſind nicht die

Einzigen , welche im Stande ſind zu ſtehlen oder

zu rauben , ſondern auch allerlei andere Men⸗

ſchengattungen , welche dazwiſchen liegen . So iſt

es z. B. erſt ein Jahr , daß auf einmal zwei

Millionen an Geldes Werth im Kanton Zürich
in Beſchlag genommen , und zwar dießmal weder

von Fürſten noch von Bettelleuten , ſondern von

Großräthen . Sie haben naͤmlich beſchloſſen , daß
das Kloſter Rheinau , welches ſchon ſeit mehr als

tauſend Jahren beſteht , welches in dieſen tauſend

Jahren von allen Arten Nachbarn am Leben ge⸗
laſſen und reſpektirt wurde , aufgehoben werde .

Warum ? Hat das Kloſter Rheinau gegen die Pro

teſtanten unvertraͤglich ſich gezeigt ? Nein. War es

widerſpenſtig gegen die Verordnungen des Kan⸗

tons
2

Nein. Haben ſchwere — die Behör

haben ſe es denn au 0 hoben ? f˖

ganz einfach , weil es ein Brmögen
r

von zwei
Millionen beſaß undden Großräthen lieblich vor

kam, über dieſe zwei Milli onen
erfügen .

E

haben benachb arte katho liſche Kan
großen Rath Vorſtellungen gen
Aufhebung des Kloſters . Allein was iſt in

Augen des Großraths von Zürich ein pap

Sendſchreiben gegen zwei Millionen ſch

Geld ? Und was iſt vor dieſen ſoliden ? Männ
Recht ind Ehrlichkeit gegen einige hundert

X
gen Wald und Feld und fette Wieſen ? WennA
es etwa dem Kaiſer Napoleon einfallen

den ganzen Kanton Zürich in Beſchlag zu

men , ſo thät er zwar auch ein Unrecht , aber

Zürichern geſchähe Raßis denn wer ſo viel un

gerechtes Gut verſchlingt , wie der Zürich
5

rath , der verdient auch Lerſchlung zu wer

Ein mittelmäßiger Hecht , der gerade eine kleine

Karpfe verſchlungen hat , kann ſich auch nicht

beklagen , wenn ein größerer Raubfiſch ü

kommt und ihn ſammt dem eingethanen Klein⸗

fiſch hinunterwuͤrgt .
In den Zuchthäuſern ſind verhältnißmäßig

ganz wenig Stadt⸗ und Herrenleute , und man

ſollte darnach meinen , gröbere Sünden hätten

ihren Aufenthalt , gleich den Län am lieb⸗

ſten bei dem geringen Volk . Dennoch halte ich

afür , daß bei den Herrenmäßigen eher mehr ,

als weniger Diebſtahl vorkomme . Ich will noch

einige Exempel anführen . Wenn z. B. ein St

dent alle Tage
vielleicht ſeine

e gut ißt — 35—
u

—. —
viel trinkt ,

lungen

ſpazieren fahren läßt , während ſeine Eltern und

Geſchwiſter zu Haus kümmerlich leben , ſchwer

arbeiten und kaum genug Kartoffel eſſen , um

dem Hoffnungsvollen ſeine Ausgaben zu beſtrei⸗

ten : ſo iſt er eben auch ein Dieb und zwar an

der eigenen Familie , mag er ſonſt alle

Farben des Regenbogens in Band und Kappe

an ſich tragen .

So iſt ferner jeder Schuldenmacher ein Dieb

wenn er ſtatt die Schuld zurück eees lieber

ſich wohlſein und
bernach

verganten laßt . Fer⸗
ner jeder Landtagsabge ordneter iſt ein Dieb am

ſieben

Land , wenn er für unnöthige Forderungen ſtimmt
1 4 Miatger gofte Won 0 5

welche die Miniſter ſt len ; oder wenn er

und unnöthig ſchwät

viele Tage länger
ſo hat er für jeden

durch Langgeſchwätz verſch

ſtohlen .

zt, ſo daß ſie am Landgraben
n als zur Sache gehör

möthigen Tag , den er

uldet , 500 Gulden ge⸗

Derartige Diebſtä k h aber vor

der Welt u 1d i den z3eitu zus ;

ind es ſind lauter E velch au

ſolche Weiſe den Dunghaufen ihrer Sünden maſt

machen Hingegen
d ar Tropf , der in der

Noth nach einem Stück Brod oder Kleid greift

und viſcht wird , der wird mit Sch umen ,

Amtsgericht , Schande und Gef —

peinig in Freund 1 rzähl er es

ſelbſt angeſehen hal vie in einem Hungerjahr

ein ausgehr rter ienvater von Gerichts

dienern hergeführt wurde , weil einen Laib

Brod enc vielleicht für die verw
＋

Kinder ) . Es war in dem Städtlein Calw

ſite an die Bri icke kamen , ſtürzte ſich dẽ

N plöglich in das Waſſer hinunter , 1 der

Schmach und dem ſiebenfack Elend zu entgehen ;

und er iſt ertrunken . Wo werdet il ßen

Diebe , ihr Herrendieb

E .

England .

In gegenwärtiger it iſt t ſo voll

Lügen , daß ſchon das Kind , ſobald es fen ˖5

reden kann , eine Menge Lügen gleichſam einath

met und ſeine Seele ſchlechtes Blut davon be⸗

kommt , und da d imwahren V thei

durdk zanze Leben mitſchleppt . ine der dick⸗

ſten und allgemein verbreitetſten Lügen iſt di

daß England ein glückliches Land ſei und die Re⸗

gierungsart die vorzüglichſte in ganz Europa .





genommen , ehe ſie 9 Jahre alt ſind . Auf den

Straßen in London trifft man nicht nur betrun⸗
kene Männer , ſondern auch von Schnaps beſof —
fene Weiber auf dem . Boden liegen . Bloß in
der Stadt Liverpool ſind in dem Gefängniß zu⸗
weilen mehr als tauſend Verbrecher , welche noch
nicht 16 Jahre alt ſind . Und erſt vor Kurzem
kam es in dem Parlament zur Sprache , daß in

England Jahr aus Jahr ein 130 Tauſend in
den Zuchthäuſern ſitzen , was im Verhältniß zur
Bevölkerung auf 150 Einwohner einen Züchtling
abgibt .

Während es nun wohl in keinem Land von
Europa ſo viele Menſchen gibt , welche an der
Seele ganz veywahrlost , ohne alle Kenntniß Got⸗
tes leben und ſterben , als in England , und wäh⸗
rend England faſt das einzige . Land in Europa
iſt , wo jedes Jahr auch ohne Hungersnoth eine

ganze Anzahl Menſchen verhungern : ſo haben die
frommen Engländer einen großen Verein , die ſo —

genannte evangeliſche Allianz gebildet , welche alle
Jahr ungeheuer viel Geld verwendet — wozu ?
Vielleicht um ihren Landsleuten an Leib und Seele

zu helfen , daß ſie Brod zu eſſen bekommen und

daß ſie doch nothdürftig in der Religion un⸗

terrichtet werden ? — Keineswegs , ſondern
dafür , daß ſie in⸗katholiſchen Ländern z. B .
in Italien , Spanien , Portugal Miſſionäre
und Bücher ſenden , um die Leute , zum Ab⸗

fall vom katholiſchen Glauben zu bringen .
Ebenſo hat lächerlicher Weiſe die engliſche
Regierung dem Papſt ſchon zugemuthet , er 1
ſolle in ſeinem weltlichen , Regiment . Ver⸗

beſſerungen einführen , ſo könne es nicht
fortgehen . Im Kirchenſtaat verhungert aber

Niemand , die Abgaben ſind ſo gering , wie
in wenigen Ländern — und während der

Papſt für ſeine Perſon ſehr wenig braucht ,
ſo hat erſt dieſer Tage ( 20 . Februar 1863 ) ,
wo in London wieder ein Paar Menſchen
am Hungertod geſtorben ſind , der Miniſter
den Antrag geſtellt , daß man dem engliſchen
Prinzen , welcher ſich verheirathet , alle Jahr .
eine Million und zweimalhunderttauſend

K

Gulden verwillige ; und da er wahrſchein —
lich bei dieſem ſchmalen Einkommen ſeine Ge⸗
mahlin nicht genugſam ſelbſt ernähren könne ,
ſo ſoll auch dieſe noch beſonders jährlich ein⸗
malhundert und zwanzig tauſend Gulden be —
kommen . Die Frau Mutter des Prinzen aber ,
die Königin von England , kriegt jährlich nur

8

fünf Millionen Gulden ; wovon ſollte denn die
arme Wittwe leben , wenn ſie damit auch noch

eine Schwiegertochter ernähren ſollte ? Der Ge —
meinderath von London hat außerdem beſchloſſen ,
dem armen Weib einmalbhundert und zwanzig
tauſend Gulden zum Hochzeitgeſchenk zu geben .
Die bungerleidenden Armen dürfen aber umſonſt
die Stadtbeleuchtung anſehen . Da kürzlich die
Hochzeit gefeiert wurde , ſchenkte der Stadttheil
von London , welchen man City nennt , der Braut
ein Ohrgehaͤng im Werth von 120,000 Gulden ;
zu dieſer Zeit aber und in demſelben Stadttheil
fand man wieder zwei Todte , die mit geſundem
Leib bloß aus Hunger geſtorben ſind , und erſt
vor Kurzem ſtand in der Allgemeinen Zeitung ,
daß jährlich bei tauſend todte , d. h. umgebrachte
Säuglinge auf den Straßen der Stadt London

morgens gefunden worden . So ſieht es in dem
frommen England aus !

F .

Freimaurer .

K A
————————⏑ιf, . .—— 2 —

An obigem Bild ſind dreierlei Kreaturenz
das erſte iſt ein vornehm gekleideter Eſel , das
andere ſind Kameele , wovon eines hinter dem
andern geht ; das vorderſte Kameel hat eine
Brille auf zum Zeichen ſeiner Gelehrſamkeit ; ein
anderes hat ſeine Augengläſer an einem Bendel ,

—
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wie es bei den Pflaſtertretern in der Stadt üb⸗

lich iſt , und nebenher laufen einige Mohren ,

welche dem ganzen Zug ſeine Richtung geben .
Solche Kameelzüge ſieht man eine ganze Menge
in Aſien drin , wo es meiſtens keine Straßen und

Wege gibt , wie bei uns . — Das waͤre das Bildz

letzt kommt die Auslegung .
Es geht mir mit den Freimaurern , wie einem

Profeſſor auf der Anatomie ; die bieſige ( Frei⸗

burger ) Anatomie iſt nämlich ein kurioſes Haus

auf dem Franziskanerplatz , linkes Eckhaus , wenn

man von der Eiſenbahn herkommt . In dieſes

Haus werden allerlei anrüchige Leichname ge⸗

bracht , ſelbſtgehenkte , erſchoſſene , in Waſſer oder

in Schnaps ertrunkene , hingerichtete , Züchtlinge
—die ehrlichſten Leichname darunter ſind die ,

welche im Spital geſtorben ſind und mit leib⸗

eigener Haut , Knochen und Eingeweide die Ko⸗

ſten bezahlen müſſen für Medizin und Koſt . Nun ,
dieſe Leichname werden von dem Profeſſor und

ſeinen Gehülfen zerſchnitten vor den Medizin⸗
Studenten , damit dieſe erſehen , wie der Menſch

inwendig ausſieht und ob ihm zu helfen geweſen
wäre . Dieſes Geſicht inwendig iſt aber gar

nicht ſchön , und riecht auch nicht gut . Und der

Leichnam⸗Profeſſor mag oft ſchlechten Appetit

heimbringen , we hm gleich hernach Speck oder

Hammelfleiſch aufgetragen wird .

So geht es mir gerade mit den Freimaurern .

Ich habe ſchon ſo viel an ihrem Eingeweide

herumgeſchnitten , und ſie riechen ſo unangenehm , daß

ich ein ſchlechtes Vergnügen habe , dieſe Seelen⸗

Leichname weiter anzurühren . Aber ich halte es

für andere Leute , ſonderheitlich für die , welche

dieſen Kalender ſtudieren , ganz erſprießlich , dieſe

Nachtwandler genauer kennen zu lernen .

Wie an dem Bild dreierlei Kreaturen ſind ,

ſe gibt es drei Sorten Freimaurer . Die unterſte

und zahlreichſte Klaſſe , welche einen Eſel an der

Spitze haben , die ſind ſchon in kleinen Staädten

zu finden , wenn daſelbſt viel Männervolk un⸗

religibs geworden iſt ; ja ſelbſt aus Winkel⸗

ſtädtchen in der Nähe lauft ein heller Kopf oder

gar ein Herrenbauer vom Dorf noch zu. Das

ſind zum großen Theil Menſchen , die etwas

Beſonderes ſein Röchten , während ſie doch

nichts Beſonderes im Kopf haben als höchſtens

das , was die Kameele im Bauch haben , viel

Waſſer und Wind : den Wind hoffärtiger Oünkel⸗
haftigkeit , und das Waſſer geiſt⸗ und kraftloſer

Zeitungsredensarten von Licht , Freiheit , Huma⸗

nität u. ſ . w. Dieſe werden Freimaurer und

meinen dann , jetzt ragen ſie über andere Leute

hinaus an Weisheit und Bedeutung wie ein Ka⸗

meel über das Jahrmarktsvolk .
Der Anführer dieſer Kameele iſt hier als

Eſel abgebildet , weil er ungefähr gerade ſo ge⸗

ſcheidt iſt wie die , welche er anführt . Man heißt
ihn Meiſter vom Stuhl ; gewöhnlich iſt es ein

Mann , der geläufig ſchwätzen kann , oder der in

der Welt etwas vornehmer iſt . Der dann wieder

an der Spitze von mehreren ſolcher Anführer ſteht ,

ein oberſter Anführer , den heißt man Großmei⸗
ſter , und der iſt manchmal eine fürſtliche Perſon ,
die entweder aus Mangel an Verſtand an die

Freimaurerei glaubt , als ſei Vernunft drin , oder

die zwar geſcheidt genug iſt , die Freimaurerei
für Poſſenſpiel und ihre Reden für Schellenge⸗

klingel zu halten , aber aus Spekulation mitmacht .

Manche Fürſten haben nämlich Angſt , daß ſie

auf dem Thron nicht feſt ſitzen , und meinen , die

Freimaurer werden ſie weniger beißen , wenn ſie

zuweilen Freimaurerbendel und blechernes Spiel⸗

zeug und ledernes Schürzlein umbinden .

Die Mohren , welche nebenher laufen , leiten

eigentlich den Zug , ohne daß es die Kameele und

der Eſel recht merken , ja während der Eſel meint ,

er ſelber ſei der Anführer . Es gibt nämlich

Leute , welche , wie vom Teufel beſeſſen , unge⸗

heuern Eifer haben , die chriſtliche Religion aus⸗

zurotten , Revolution zu machen und Alles unter⸗

einander zu wühlen . Dieſe haben ſchon zeitweiſe

gerade die Freimaurer gebraucht , um mehr und

mehr Alles zu unterwühlen . Sonſt haben die

gewöhnlichen Freimaurer großentheils wenig Ver⸗

ſtand , aber viel Eitelkeit ; ſie halten gern koſt⸗

ſpielige Schmauſereien und allerlei Reden , worin

aber meiſtens wenig Gedanken ſind .

Dennoch iſt die Freimaurerei ein bösartiges

Unkraut . Dieſe Menſchen halten zuſammen un⸗

gefäbr wie die Juden , ſo daß ſie vorzugsweiſe
ihre Leute zu befördern ſuchen und andere recht⸗

ſchaffene Menſchen zu verdrängen . Am meiſten

aber beſchädigen ſie ſich ſelbſt ; die chriſtliche Re⸗

ligion gedeiht bei ihnen wie ein Rebſtock auf der

Herrenwies . Sie wollen nur von einem allgemeinen

Gott wiſſen , von einem Gott ohne Chriſtus und

ohne Kirche . Ihr Gott iſt nicht der wahre le⸗

bendige Gott , ſondern nur ein Dunſt im Kopf

und ein leeres Wortſpiel von einem Weltenbau —

meiſter . Daher hat der Pabſt die Freimaurer

exkommunizirt ; ſie ſind von der katholiſchen Kirche
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ausgeſchloſſen und haben kein Recht an die heil . beſondere Abwartung , wenn
Sakramente . gehen ſoll .

ſie nicht zu Grund
So z. B . wachſen die Kenntniſſe *

Doch habe ich in dem Büchlein „ Mörtel für nicht von ſelber , ſo wenig als ein Kind von ſel — ddie Freimaurer “ umſtändlich über dieſe abge⸗ ber ſprechen lernt , wenn es wild im
Wer

ld auf⸗ 1ſchmackte Bruderſchaft mich ausgelaſſen . Ich will wachſen würde . So iſt es auch mit dem Ge⸗
0 Dnur zum Schluß dieſes Artikels noch eine wahre wiſſen . Der Keim dazu iſt zwar in — Men⸗Geſchichte erzählen . In Freiburg iſt auch eine

ſchenſeelle ; aber wenn er nicht klein und kümmer⸗
Freimaurer⸗Geſellſchaft ; es ſollen etwa 70 ſoge - lich bleiben ſoll , ſo muß er geweckt und gepflegtnannte Ehrenmänner dazu gehören . Nun legen ſich werden , damit im Menſchen ein geſundes kräfdie Freimaurerloſchen immer beſondere hochtra⸗ tiges Gewiſſen gedeiht . Daran iſt aber ſehr viel

bende Titel bei z. B. „ zu den drei Weltkugeln , gelegen ; denn das Gewiſſen ſoll der Fuhrmann
zum flammenden Stern , zur Morgenröthe u. ſ . w ſein über all deine Kräfte , über dein Thun und

N

E

＋
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Die Freiburgerloſche hat den Titel : „ Zuredlen Laſſen , über deinen ganzen Wandel damit Alles
Ausſicht . “ Hier hat das Schickſal dieſer Loſche auf dem rechten Weg bleibt , und wenn die Seele
zur edlen Ausſicht einen eigenen Spuk ge ſpi elt . ausſteigen muß und der Lalt wie eine a

' sgeleerte 5Die Freimaurer haben nämlich vor einem Jahr Kiſte auf dem Lagerbaus des Kirchhofs bei Seite 5ein eigenes Haus gekauft zu ihren Schwätz⸗ und gelegt wird , jene an einen guten Plat 39 e eSchmaus⸗Verſammlungen . ſen wird . Iſt nun der Fuhrmann eing zeſchlafen 2＋* 2Wohin geht nun die Aus ſicht von dieſer Frei⸗ oder betrunken oder vom Brett allen , ſo wird
maurerloſche „ zur edlen ntwe es mit dem Fuhrwerk ganz ſchlecht ſteben . Das nGerade dem Eingang und findet man nun auch ſo mit dem ſen ; das 8
über iſt der Kuhſtall von Gewiſſen kann nämlich auch einſchlafen ; wenn dDas iſt die edle Ausſicht der Menſch das Wort Gottes nicht mehr hörtFrei burg . und liest , da mach n das Gewiſſen bald kein i

Unruhe mehr und ma ihn nne mehr , es laf
n

G . del enſchen laufen nach ſein n Gelüſten . Oder 7 fl
es kann betrunken werden der Menſche 15 1

fWenn du irgendwo ſtolperſt und ts liche nerad
8ſtürzeſt , ſo iſt das erſte und geſchwindeſte ift, r h ganz
9
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„ Es ſoll jedem frei ſtehen zu denken und zu glauben ,
was er will , das iſt Gewiſſensfreiheit . Hingegen

die katholiſche Kirche begehrt , man ſolle ſein eigenes

Urtheil in religiöſen Dingen den Glaubensſatzen

der Kirche unterwerfen , d. h. ſich nicht nach dem

richten , was einem das Richtige ſcheint , ſondern

nach dem , was die Kirche lehrt . Das iſt Gei⸗

ſteszwang und Geiſtesknechtſchaft . “ So ſagen

dieſe Gewiſſensfreien ; ich aber ſage ſo : Gerade

deßwegen , weil der Menſch von ſelber die höhere

Wahrheit von Gott und unſerer Beſtimmung

nicht findet , iſt Chriſtus gekommen , das Licht der

Welt mit ſeiner Offenbarung , und hat eine Kirche

eingeſetzt , welche den Auftrag hat , ſeine Wahr⸗

heit zu allen Zeiten unverfälſcht zu lehren ; da⸗

ber wird auch die Kirche in der heil . Schrift

eine Grundſäule und Grundveſte der

Wahrheit genannt . Deßwegen ſind die Lehren

der Kirche feſt wie die Sterne am Himmel ;

wer aber nur ſeinen Einfällen in religiöſen

Dingen folgt , der gleicht einem Menſchen , der

den Irrlichtern nachſpringt .
Mit dem Leben laßt ſich aber nicht ſpielen ;

iſt der rechte Weg verfehlt , ſo kann man ihn

nicht noch einmal machen ; iſt die Seele ausge⸗

flogen , ſo kann man ſie nicht noch einmal zurück⸗

rufen und den faulenden Leichnam zu einem fri⸗

ſchen unſchuldigen Knaben machen . Und der

Menſch wird nicht nur gerichtet nach ſeinen

Werken , ſondern auch nach ſeinem Glauben , in —

ſoweit es ihm möglich war , den richtigen zu er⸗

langen oder zu haben . Derjenige , welcher kom⸗

men wird zu richten die Lebendigen und die

Todten , ſagt ausdrücklich : „ Wer nicht glaubt ,
wird verdammt werden . “ Darum iſt Ge —

wiſſensfreiheit ein ſchönes Wort , aber eine d⸗

ſchlechte Sache ; mit der Gewiſſensfreiheit iſt dem

wieM 1u 9 9 cos Io „er
Menſchen ein ſo heilloſes Geſchenk ger

wenn man einem leckerhaften Buben volle Frei⸗

heit gibt , in einer Apotheke zu nehmen , was ihm

beliebt ; jede Schublade und Büchſe und Flaſche

ſteht ihm offen ohne Aufſicht und ohne Warnung .

Der Bub ginge vielleicht am erſten Tag ſchon
zu Grund , da er leicht an irgend ein Giftglas
z. B. Blauſäure gerathen würde , die ſo unſchul⸗

dig und hell ausſieht und nach Kirſchenkernen

ſchmeckt . Die Erfahrung zeigt nun auch , daß

Leute , die von der Gewiſſensfreiheit Gebrauch

machen , hauptſächlich ihre religiöſen Anſichten

nach zwei Dingen richten : 1. darnach , was ihnen

am angenehmſten wäre , z. B . ſolche Leute wol⸗
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len kein Gericht und ewige Verdammung gelten

laſſen ; und Gott ſelbſt verſtümmeln ſie gleichſam ,
indem ſie nur Gottes Barmherzigkeit gelten laſſen ,

aber ſeine Heiligkeit und ſeine furchtbare Ge⸗

rechtigkeit wegſchneiden d. h. nichts davon wiſſen
wollen . 2. Richten ſie ihre Anſichten nach den

Büchern und Zeitungen , die ſie leſen . Die mei⸗

ſten Menſchen , wenn ſie auch alt und gelehrt

ſind , haben wenig eigene Gedanken ; was ſie für

eigene Gedanken anſehen , ſind die Fetzen und das

Spülicht , was ihnen von ihrer Leſerei noch im

Kopf geblieben iſt .

Es ſieht mit der Gewiſſensfreiheit ungefähr
aus , wie mit der Gewerbsfreiheit . Wenn Je⸗

der Gewerb treiben kann nach allen Seiten hin ,

ob er etwas gelernt hat oder nicht , ob er Ver⸗

mögen hat oder keins ; dann wird es eine Un⸗

zahl von Menſchen geben , die alsbald mit dem

Heirathen und einem Gewerb und Schuldenma⸗

chen anfangen , hernach zu Grund gehen und auch

noch Andere zu Grund richten . Es iſt ſo ganz

eigentlich der Lumperei das Thor aufgemacht .
Aehnlich iſt es mit der Gewiſſensfreiheit , nur iſt

der Ausgang viel ärger , weil er in die Ewigkeit
mündet . Wenn Jeder ſich ſelber ſeine Religion

macht , ſo macht er ſie eben , wie es ihm das

Gelüſt im Bauch oder der Dünkel im Gehirn

eingibt , ungefähr wie Einer traͤumt gerade nach

dem Stand des Geblütes und der Leidenſchaft .

Das iſt aber eine Religion , bei welcher die Seele

gewiſſenlos wird und verlumpt .

Aber auch in anderer Weiſe geht es mit der

Gewiſſensfreiheit wie mit der Gewerbsfreiheit .

Wo Gewerbsfreiheit iſt , da kommen die Kapita⸗

liſten erſt recht in die Höhe , und die weniger

Vermöglichen gedeihen dabei wie das Gras unter

Nußbaum ; die hungerigen Wurzeln des

nes ſaugen den Boden aus und laſſen dem

is kaum genug zur Auszehrung . Die mei⸗

ſten Handwerker werden zuletzt nur noch die

anger und Taglöhner der Fabriken , der

großen Geſchäftshäuſer , der Händler und der

Juden . So iſt es auch mit der Gewiſſensfrei⸗

heit ; Menſchen , welche aus dem Schwätzen ein

Geſchäft machen , wie z. B . der Ronge , oder

die , welche Verſammlungen in Offenburg oder

Mannheim beſuchen , um ihre Zunge turnen zu

laſſen , oder Zeitungsſchreiber oder wortſüchtige

Profeſſoren bringen eben bei jeder Gelegenheit
ihre verkehrte , dem chriſtlichen Glauben feind⸗

ſelige Aeußerungen vor . Alle dann , welche das



ganze Jahr keine Predigt hoͤren, dafür aber alle
Tage Zeitung leſen und das Bierhaus beſuchen ,
alle dieſe glauben dann ſteif und feſt an dieſes
gedruckte und geſprochene Geſchwätz und reden
auch ſo und meinen , es ſeien ihre eigenen Ge—⸗
danken , was ſie reden — während ſie als wahre
Schulbuben ihrer Zeitung nachſchwätzen , was
ihnen dieſe vorgeſchwätzt hat . Da aber die Zei —
tungen , welche den Bierhausſitzern am beſten ge —
fallen , ſehr oft von religiös verdorbenen Men —
ſchen geſchrieben werden : ſo nehmen dann die
Leſer auch ihre ſchlechten Grundſätze an und
werden gewiſſenlos und ſterben in ihren Sünden .

In dem nächſten Buchſtaben wird noch Eini —
ges über dieſen Punkt gemunkelt werden .

H .

— Heuchelei .

Wenn man von Heuchelei redet , ſo ſind es
gewöhnlich fromme Perſonen und Geiſtliche , welche
damit gemeint werden . Zu Zeiten oder an Or —
ten , wo die Frömmigkeit hoch in Anſehen ſteht ,
mag freilich manche nichtsnutzige Perſon , ſei ſie

geweiht oder ungeweiht , ſich ſtellen , als ſei ſie
gar andächtig und zum Faſten aufgelegt . Allein
heutigen Tages und hier zu Land und bei un⸗
ſerm Regiment wäre Einer ein Narr , wenn er
der Menſchen wegen ſich fromm anſtellen wollte ;

denn da wäre nichts zu profitiren , als Haß ,
Spott und Zurückſetzung . Es gibt z. B. Aemter ,
wo man recht gern Gottesläugner oder Rongea⸗
ner oder Juden annimmt , aber einen frommen
Mann , den nimmt man gewiß nicht ; und wenn
er ſchon im Amt wäre , muß : man ihn penſioni⸗
ren , damit es Platz gibt .

Deßhalb iſt die Heuchelei viel mehr bei den
Weltmenſchen zu finden , als bei den Chriſten ;
und zwar beſteht dieſe Heuchelei darin , daß ſie
ſich dick firniſſen mit dem Firniß der Wahrheit,
der Bildung , des Rechtes, uneigennütziger edler
Geſinnungen , feſter Grundſätze ; während dieſe
Ehrenmänner oft gründlich faul ſind , voll Lüge ,
Ungerechtigkeit , Parteiſücht und Niederträchtigkeit
von allen Farben .

Unſere Zeitungen ſüͤnd z. B . voll gedruckt von
großmäuligen Redensarten , als da ſind : Frei⸗
heit , Gleichheit , Fortſchritt , Aufklärung , Civili⸗
ſation , Humanität , Licht , Muth , Vaterlandsliebe
u. dgl. . Ein großer Theil der Zeitungsſchreiber
ſelbſt ſind verjährte Studenten , die auf der Uni⸗

verſität ſehr viel Bier getrunken , geſungen und
gebrüllt haben , aber nichts ſtudirt und darum es
nie zu einem Examen gebracht , oder vor dem
Eramen davongelaufen ſind . Manche Zeitung ,
beſonders dergleichen in den badiſchen Wirths —
häuſern zu finden ſind , gleicht einem Schwein —
trog , worin das Spülicht aus den Köpfen ver⸗
dorbener Subjekte zuſammengeſchüttet iſt , und
woraus ſich die verlornen Söhne zu nähren
ſuchen , ſtatt am geſunden Brod des Wortes
Gottes . Ueberhaupt beſteht eine Menge von
Zeitungsſchreibern aus Menſchen , welche keine
Religion haben , die aber den Sumpf ihrer Ver —⸗
dorbenheit mit dem grünen Tannreis wobhlriechen⸗
der Redensarten zu verdecken ſuchen . Dieſe Ge —
ſellen treiben eigentlich ganz das gleiche Geſchäft ,
welches der Vater der Lüge ſchon im Paradies
getrieben hat , indem er zu den erſten Menſchen
ſprach : „ Ihr werdet keineswegs ſterben , ſondern
euch werden erſt die Augen recht aufgehen und
ihr werdet wie Gott . “ Am gräßlichſten hat ſich
dieſes in der franzöſiſchen Revolution gezeigt . Die
chriſtliche Religion wurde abgeſchafft und dafür
die Vernunft , Freiheit , Gleichheit , Brüderlichkeit
auf den Thron und auf den Altar geſetzt . Unter
dem Regiment dieſer Vernunft , Freiheit und
Gleichheit wurden dann ſolche Greuel und Grau⸗
ſamkeiten ausgeübt , wie die Welt noch keine är⸗
gere geſehen hat . Ich will zur Probe nur einen
einzigen kleinen Schweizerkanton auffübren , was
für Vernunft , Freiheit und Brüderlichkeit die
franzöſiſchen Revolutionsapoſtel hineingebracht
haben .

Es iſt kürzlich ein Buch in der Schweiz her⸗
ausgekommen mit dem Titel : „ Der Ueberfall in
Nidwalden im Jahr 1798 von F. J . Gut ; Stans
1862 . “ In dieſem Buch iſt mit genauer Um⸗
ſtändlichkeit erzaͤhlt , wie es die Franzoſen in Un⸗
terwalden gemacht haben . Die Schweizer in
dieſem Kanton lebten einfach , fromm und fried⸗
ſam und wählten zeitweiſe ihre Obrigkeiten . Da
kamen die Franzoſen in die Schweiz und woll⸗
ten überall ihre franzöſiſche Freiheit und Gleich —
heit einführen . Viele Kantone ließen ſich ver —
führen und nahmen willig an , was die Franzo⸗
ſen verordneten . Die Unterwaldner aber woll⸗
ten ihre Religion und ihre wahre Freiheit
nicht von den Franzoſen verderben laſſen , und
begehrten , man ſolle ſie in Ruhe laſſen . Da
wollten die Franzoſen die Unterwaldner zu ihrer
neumodiſchen Freiheit zwingen und wollten mit
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Gewalt in das kleine Bergland eindringen . Die

Unterwaldner wehrten ſich gegen dieſe fremden

Räuber mit großer Tapferkeit ; weil aber die

Franzoſen immer wieder neue Truppen ſchickten ,
ſo wurden die Unterwaldner zuletzt überwältigt
— und nun ſoll Einiges erzählt werden , wie dieſe

Freiheits⸗ und Menſchenrechts - Apoſtel oder viel⸗

mehr Hetzhunde des Teufels , verfahren ſind . Rau⸗

ben , Morden , Brennen , Schänden , Entweihung
alles Heiligen wurde in einer Weiſe geübt , wie

ſie ſelbſt bei Heidenvölkern nicht ärger vorkamen .

Doch das ſind allgemeine Redensarten , gleich⸗
ſam verſchloſſene Schachteln ; wir wollen ſie
öffnen , ich will einzelne Thatſachen erzählen ,
wie ſie in den Regiſtern von Unterwalden

aufgezeichnet ſind . Die Franzoſen ermordeten

daſelbſt an einem einzigen Tag bei 100 Wei⸗

ber , männlichen Geſchlechtes mehr als 100

Greiſe , Kranke und Solche , die nicht mehr flie⸗

hen konnten , mehr als fünfzig Kinder wurden

erſtochen , zerhauen , verſtümmelt , zu todt geſtürzt
oder ſonſt gemartert . „ Freiheit , Gleichheit ,
Brüderlichkeit . “ — 547 Wohnhäuſer , Kir⸗

chen und Kapellen wurden muthwillig nieder⸗

gebrannt . Die Franzoſen ſchoſſen hohle Kugeln ,
die mit Schwefel gefüllt waren oder geſchwe⸗
felte Pfropfen in die Häuſer . Sie ſchlachteten
nicht nur das Vieh , um es zu verzehren , ſon —
dern ſchlugen aus Bosheit mancher Kuh den

Kopf ab oder führten das Vieh fort und ver⸗

kauften das Stück um ein Paar Franken . Men⸗

ſchen jeden Geſchlechtes und jeden Alters wur⸗

den lebendig in Häuſern , Ställen und Sennhütten
verbrannt , und mit teufliſcher Luſt ihr Wehege⸗
ſchrei belacht . Wöchnerinnen wurden grauſam
mißhandelt , verſtümmelt und gequält bis in den
Tod . „ Freiheit , Gleichheit , Brüderlich⸗
keit . “ — Das weibliche Geſchlecht wurde auf die

abſcheulichſte Weiſe mißhandelt und dann ermor⸗
det . Mit den todten Körpern verübten die Fran —⸗
zoſen Sünden aller Art . An Straßen und Kirch⸗

wegen wurden die Leichname auf den Kopf ,
die Füße in die Höhe , an Hage und Zäune
geſtellt . Das einfache Morden war ihnen nicht
genug , Hände und Füße abhauen , Augen aus⸗

ſtechen , Finger abſchneiden , Bauch aufſchlitzen ,
zum Fenſter hinausſtürzen war ihnen ein Ver⸗

gnügen . „ Freiheit , Gleichheit , Brüderlich⸗
keit . “ — Kreuze umreißen, das Bildniß des Er⸗

löſers und der Heiligzen mit den Säbeln zerhauen ,
Kirchenparamente zum Geſpött mi ihbrauchen , Ta⸗

1864 .
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bernakel aufſtoßen , Kelche ſtehlen , die heiligen
Hoſtien auf den Boden werfen und zertreten , war

bei dieſen eingefleiſchten Teufeln etwas ganz Ge —

wöhnliches . In der Kirche zu Stans wurden

13 Perſonen , die ſich dorthin geflüchtet hatten ,
in verſchiedener Weiſe ermordet ; und als die

Kirche ſpäter gereinigt wurde , hingen in den

Stühlen Menſchengedärme . „ Freiheit , Gleich⸗
heit , Brüderlichkeit . “

Wer Freiheit und Vaterland gegen die Fran⸗
zoſen vertheidigt hatte , wurde für einen Rebellen

erklärt ; die Schweizer hingegen , welche es mit

den Franzoſen hielten , wurden die Regenten , die

ſogenannte helvetiſche Regierung . Dazu gehörte
auch der Freimaurer Zſchokke , welcher das bekannte

Zuckerwaſſer⸗Buch : „ Die Stunden der Andacht “
geſchrieben hat . Auf allen Erlaſſen , welche dieſe
Menſchen ergehen ließen , ſtanden immer obenan

die Worte : „ Freiheit , Gleichheit . “ Auf An⸗

— — dieſer edlen Obrigkeit wurden eine große
Anzahl Unterwaldner für das Verbrechen , daß

ſie Religion und Vaterland vertheidigt hatten ,

in das ſogenannte Aarburgerloch geſperrt . Die⸗

ſes iſt ein Gewölb in der Feſtung Aarburg , das

nur einige kleine Luftlöcher hatte , mit einer Thüre
zugeſperrt . Da 186 Peiſonen drin waren , ſo

wurden einige ohnmächtig aus Mangel an Luft ;
wer kein Geld hatte , bekam nichts zur Nahrung
als Waſſer und Brod ; und zwanzig Tage lang
mußten die bräyſten rechtſchaffenſten Männer in

dieſer Mordhöhle zubringen, bis ſie nur verhört

wurden . „ Freiheit , Gleichheit , Brüder⸗

lichkeit . “

Ich will nun noch erzählen , wie die neue

Freiheit an einzelnen Perſonen ausgeübt wurde .

Der 68 Jahr alte Prieſter Kaiſer las im Frauen⸗
kloſter zu Stans die heil . Meſſe ; da kamen die

Franzoſen , zogen ihn aus bis auf Hemd und

Hoſen , nahmen den Kelch , und als er fortging ,
wurde er auf der Gaſſe erſchoſſen . Der 72jährige
Prieſter Luſſi lag todtkrank ; die Franzoſen ſtießen
ihm den Säbel in die Bruſt . Deßgleichen der

73jährige Prieſter Zelger wurde im Bett erſto⸗
chen und ſterbend die Stiege hinabgeworfen . In
ähnlicher Weiſe wurden noch mehrere wehrloſe
Geiſtliche ermordet . Im Kapuzinerkloſter wur⸗

den eine ganze Anzahl der armen Patres er⸗

ſchoſſen , erſtochen oder mit Säbelhieben getödtet

Die Wit twe Beng wurde wie ein Schlachtvieh
in den Hals geſtochen und zu todt gemartert .
Barbara Ganter hatte einen . Knaben auf dem
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Arm ; ein Franzoſe ſchoß ihr eine Kugel in den

Leib und dem Knaben durch das Bein . Die

Jungfrau Riſi vertheidigte tapfer ihre Keuſchheit

und bat , man ſolle ſie lieber erſchießen ; die Fran⸗

zoſen erſchoſſen ſie wirklich und mißbrauchten

dann den Leichnam . E. Stulz wurde auf dem

Todbett gräßlich ermordet . Einer Magd wur⸗

den die Augen ausgeſtochen und die Zunge aus⸗

geſchnitten , das Blut ſpritzte an den Wänden

hinauf . K. Barmettler wurde in der Kirche er —

ſchoſſen , während ſie betete . Die Kindbetterin
Rengger wurde furchtbar gemartert , weil ſie ſich

für ihre Ehre wehrte . Wangen und Bruſt wur⸗

den ihr abgeſchnitten und dann erſt wurde ſie er⸗

ſchoſſen . Die 71jährige Frau des Obervogts
Kaiſer wurde zuerſt in das Bein geſchoſſen , dann

lebendig zum Fenſter hinabgeſtürzt . Eine arme

Kindbetterin , Namens Durer , wurde zuerſt miß⸗

handelt und dann Geld von ihr begehrt . Sie

ſagte , den halben Batzen , den ſie noch habe ,

brauche ſie zur Milch für das Kindz die Fran⸗

zoſen antworteten damit , daß ſie das Weib er⸗

ſchoſſen . M. Donni , ſelbſt kränklich , ſaß bei ſei⸗

ner todtkranken Frau ; da kamen zwei Franzoſen
und begehrten ſein Geld ; er gab es ihnen , hier⸗

auf ſchoſſen ſie ihm eine Kugel durch das Herz .

Nun kamen noch fünf andere Franzoſen , wovon

drei jeder ein Kind am Bajonett ſtecken hatte ,

eines zappelte noch . Hernach wollten ſie das

Haus anzünden , da es aber nicht brannte , ſo

zündeten ſie den Stall an , holten die Better

im Haus und warfen ſie ins Feuer . Eine 86⸗

jährige lahme Perſon wurde mit dem Haus ver⸗

brannt , worin ſie lag . „ Freiheit , Gleich —

heit , Brüderlichkeit . “

In dem Urkundenbuch , woraus ich dieſes ent⸗

nehme , ſind noch eine ganze Menge weibliche

Perſonen mit Namen aufgezählt , welche von den

Franzoſen ermordet wurden , theils weil ſie ſich

gegen Schändung wehrten , theils bloß aus Mord⸗
luſt . Von der großen Menge wehrhafter Männer ,

welche nach dem Kampf noch gemordet wurden ,

will ich nur ein Beiſpiel anführen . In Buochs

wurde der Schmied Durrer mit einer Kette an das

Haus gebunden , dann das Haus angezündet

und er lebendig verbrannt . „ Freiheit , Gleich⸗

heit , Brüderlichkeit ! “
Das iſt ungefähr die Bedeutung der ſchönen

Worte und Redensarten bei Menſchen , welche kein

Chriſtenthum haben . Sie ſindoft die abſcheulichſten
Heuchler und wollen nur Freiheit für ſich, um
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Andere mißhandeln zu können . Wer ihnen glau⸗

ben mag , der wird vielleicht ſelbſt noch inne wer⸗

den , wie wahr , aufrichtig und ehrlich dieſe Apoſtel

des Lichtes und der Freiheit es meinen .

J .

Inwendig .

Ein Pfau ſtolzirt in einem ganz vornehmen

Aufzug mit glänzenden Federn und führt einen

prächtigern Reifrock , als eine Karlsruher Hof⸗

dame bei einer großfürſtlichen Hochzeit . Hingegen

wenn der Vogel ſeinen Schnabel aufthut , um

die Gefühle ſeines Herzens zu offenbaren , ſo iſt

der Geſang unter dem Vogelgeſang gerade ſo

lieblich anzuhören , wie das Geſchrei eines Eſels .

Eine Nachtigall hingegen iſt nicht beſſer gekleidet

als ein Spatz , grau und unanſehnlich ; es iſt

Alles , daß das Röcklein nicht zerriſſen und ge⸗

flickt iſt . Die ſingt aber ſo ſchön , daß , wenn ſie

nur ein wenig anfangt , die Leute am Weg ſtehen

bleiben und ihr Geſpräch unterbrechen , nur um

der lieben Frau Nachtigall zuzuhören .
Oder nehmen wir ein Exempel aus dem

Pflanzenreich . Ein Tannenzapfen hängt hoch

am prächtigen kerzengeraden Stamm , iſt aber

doch ein ganz dürres hölzernes Gewächs , ſo daß

es ſelbſt einem Schwein zu ſchlecht iſt ; hingegen

die krüppelige Rebe , welche am Stecken ſich hal⸗

ten muß , um nicht umzufallen , bringt die goldige

Traube . Oder die große ſtolze Sonnenblume
hat ſo wenig Geruch , als ein trockener Pflaſter⸗

ſtein ; hingegen die bleiche Reſede oder das im

Wald verborgene Maiblümchen riechen fein und

ihr Wohlgeruch iſt Weihrauch der Natur .

Gott will uns mit ſolcher Bilderſchrift die

Lehre geben, wir ſollen auch beim Menſchen nich

auf das Auswendige ſehen , was er redet , v

er gekleidet iſt , wie er ausſieht , was er für ein

Haltung hat , was er für ein Amt oder Titel

führt , wie ſchwer in Geld er wiegt ; ſondern der

Werth des Menſchen hänge davon ab , wie es

inwendig mit ihm dreinſieht . So wurde z. B .

in der Hauptſtadt des Judenlandes gerade das

Geburtsfeſt des Königs Herodes gefeiert . Da

ging es dann höchſt prächtig her , wie jetzt noch

bei ſolchen Gelegenheiten . Die vornehmſten Herrn

waren beim König zum Gaſtmahl eingeladen ;

er und die Gäſte ſaßen prachtvoll gekleidet im

es wurde banketirt , Muſik gemacht
Königsſaal ; 0

Aber drunten im Kerkerloch ſaß
und getanzt

0
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ein Mann mit einem groben kameelhärenen Rock

angethan ; ob er einen Waſſerkrug bei ſich ſtehen

hatte , iſt nicht aufgeſchrieben . Es war dieß der

heil . Johannes der Täufer , in der ganzen chriſt⸗
lichen Kirche ſeit 1800 Jahren geehrt als einer

der größten Heiligen ; Päpſte und die höchſten
Fürſten und wohl ſchon Millionen Chriſten haben
ihm zu Ehren ſeinen Namen getragen . Der
Name des Herodes iſt zwar auch weltbekannt ,
ſtinkt aber bis auf den heutigen Tag und wird

ſtinken bis ans Ende der Welt und noch drüber

binaus , und wenn auch geckenhafte Eltern ihren
Kindern allerlei Theater - und Romanennamen

geben laſſen , Herodes oder Herodias mag doch
Niemand ſein Kind nennen , nicht einmal der

Jude .
Jetzt wollen wir einen Sprung von Jeru⸗

ſalem und von 18 Jahrhunderten heraus in un⸗

ſer ſchmales Ländlein und in unſere Lebzeiten
herein machen , und uns umſchauen , ob da auch
ſo große Unterſchiede zwiſchen dem Inwendigen
und Auswendigen ſtattfinden . Betrachten wir

z. B . eine ganze Ortſchaft . Es gibt ſo manche
Stadt , die hat ſchöne Häuſer , die Straßen ſind
ſauber , die Leute ſind gut gekleidet , allerlei Com⸗

miſſionen und Vereine ſorgen für dieß und das .
So iſt es auswendig . Inwendig aber iſt Vieles

faul und ſchlecht . Das Edelſte , was der Menſch
hat , und wozu ihn Gott erſchaffen hat , die Re⸗

ligion , dieſe iſt bei einem großen Theil , beſon⸗
ders bei den Herrenmäßigen , gering geſchätzt .
Ja , es gibt Leute unter ihnen , die ſo ausgeleert
ſind von Religion , als im Auskehricht eine Eier⸗

ſchale leer iſt vom Dotter .

Morgen ( da ich dieß ſchreibe , iſt 21 . April )
ſind es gerade acht Jahre , daß ich mit meinen

Begleitern von Nazareth abgereist bin , um
auf den Karmel und dann auf das Meer zu
kommen ; unſer Weg ging zunächſt über ein Stück

Berg , von wo man Nazareth unter ſich liegen
ſah . Dort zu Land reist man aber zu Pferd ,
weil es keine Waͤgen , Kutſchen und Landſtraßen
gibt . Da wir nun auf die Höhe gekommen wa⸗
ren , läutete es gerade zum engliſchen Gruß und

zwar von der Kirche her , welche über der Stelle

gebaut iſt , wo das geſchehen iſt , was im engli⸗
ſchen Gruß gebetet wird , nämlich über der ehe⸗
maligen Wohnung der Jungfrau Maria . Wir

machten nun Halt , kehrten uns gegen Nazareth
und beteten das Angelus : „ Der Engel des Herrn
brachte Maria die Botſchaft u. ſ. w. “ Die Pferde

—

hielten rubhig aus , während wir ſo beteten ; in⸗
dem ich aber den Kopf des Schimmels , auf wel⸗

chem ich ſaß , anſchaute , kam mir der Gedanke
und das Bedauerniß , daß das arme Thier nie
und nimmermehr etwas von ſeinem Schöpfer
weiß , ſondern bis an ſein Ende für Gott blind
iſt und bleibt . Wenn aber nun ein Menſch , der
in der Religion unterrichtet worden iſt , nichts
von Gott ſpäter wiſſen will oder nicht beſonders

gern an Gott denkt : ſo gleicht er inwendig eben
dem Pferd , nur mit dem Unterſchied , daß der

Unreligiöſe freiwillig lieber einem Pferd gleicht ,
als einem Menſchen , freiwillig das Licht des
Glaubens auslöſcht und das Auge der Vernunft
gleichſam mit Zeitungs - Papier zuklebt .

Wenn nun eine Stadt mit recht vielen ſolchen
pferdartigen Menſchen bevölkert iſt , und wenn be⸗

ſonders die Häupter einer Stadt in Betreff der

Religion meinem arabiſchen Schimmel gleichen , ſo

mag die Stadt noch ſo prächtig ausſehen , Gasbe⸗

leuchtung , Röhrbrunnen , Denkmäler , fünf Stock

hohe Häuſer und ſechs Theater haben , ſo iſt das

eben nur Firniß , und vor Gottes Augen iſt eine

ſolche Stadt ein Dunghaufen voll Ungeziefer .
Oder ſieh z. B . ſo einen Reifrock an , wenn

er auf den Ball kutſchirt . Wie viel Zeug hängt
an der Perſon ! man könnte ſieben armen Kin⸗

dern Röcklein davon machen laſſen . Die Haare
ſind kunſtreich mit dem Kamm aufgelockert , wie

ein Heuhaufe mit der Gabel ; am Kopf ſind
allerlei Bänder und Zierrathen angebracht , welche

den Ballperſonen viel Geld und den Putzmache⸗
rinnen viel Zeit gekoſtet haben . Dieſelbe Perſon
iſt aber faul , genußſüchtig , verbuhlt , und in ihrem

Kopf wuſelt es von nichtsnutzigen Gedanken wie

ein aufgewühlter Ameiſenhaufe ; aber die jungen
Herrn gucken nach ihr und ſie wird viel zum

Tanz geholt — das iſt ihr aber die Hauptſache .
Unterdeſſen ſteht unten die Magd mit der Latern

und muß warten und frieren , bis die Haustoch⸗
ter fertig getanzt hat , und wird vielleicht noch
ausgeſcholten , ich weiß ſelbſt nicht warum . Dieſe
Magd dient und ſpart aber , um ihre armen El⸗

tern mit dem Lohn zu unterſtützen ; darum iſt ſie
gering gekleidet und friert lieber , als daß ſie ſich
einen Mantel anſchafft . Wo ſieht es inwendig
beſſer aus ?

Ich habe einſtmals eine derartige Herren⸗
tochter in einem Conzert ſingen hören ; es

verſteht ſich , daß ſie in Taffet und Seide ge⸗
kleidet war . Und weil ſie ſchön geſungen hat ,
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und weil ſie eine Herrentochter war , ſo haben

dann die Zuhörer fehr geklatſcht , zum Zeichen ,

wie dieß Singen ihren feinen gebildeten Seelen

ſo wohl gethan und ſo eingedrungen ſei . Ja , es

iſt ſchon mehr als einmal geſchehen , daß , wenn

es den Stadtherren vorgekommen iſt , als ſinge

eine Sängerin gar übertrieben ſchön , ſo haben

ſie an der Kutſche , worin die Perſon heimfahren

wollte , die Pferde ausgeſpannt und ſich die Ehre

gegeben , die Stelle der Pferde zu vertreten und

mit der koſtbaren Sängerin über das Pflaſter

zu traben . Das iſt das Auswendige an der

Sache . Das Inwendige an der Sache ſieht

vielleicht ſchwarz und rußig aus , inſofern man

den Teufel auch ſchwarz malt ; es liegt in der

ganzen Sache eine Abgötterei . Ein armſeliges

fündhaftes Geſchöpf , deren Singhals über kurz
oder lang ausgetrompetet hat und im Grab ver⸗

fault , laßt ſich anbeten und betet ſich ſelber an ,

wie eine Göttin .

In der nämlichen Nacht , wo die Schönſinge⸗
rin Götzendienſt annimmt , ſitzt und wacht manche

barmherzige Schweſter im Spital am Bett des

Kranken und Sterbenden , thut ihm alle Dienſte

um Gotteswillen — und bekommt zum Dank

von der Welt nichts oder noch Ehrabſchneidung
und Tadel dazu — und ſo geht es Tag und

Nacht und zu allen Jahrszeiten — das einzige

Vergnügen , zu welchem ſie bisweilen kommen

kann , iſt die Kirche . Da ſieht es inwendig eben

doch anders aus als bei einer weltluſtigen Per⸗

ſon , die allzeit nur an Vergnügen und Gefallen

denkt und ihr eigenes Geſichtsfleiſch im Spiegel
anbetet .

Ja inwendig und auswendig iſt oft unend⸗

lich verſchieden . Sieh auf einer großen Wacht⸗

parade alle Gattungen von Soldaten glitzerig
im Sonnenſchein aufgeſtellt , und der Landesfürſt

reitet daher , von prächtigen Offizieren umgeben ;
die Fahnen flattern , die Muſik ſchallt — in 50 ,

längſtens in 60 Jahren iſt all dieß Kriegsvolk
und ſeine Pracht , auch die Zuſchauer nur ein

Haufen Staub und dürres Gebein , das wie

Auskehricht von dem Nachwuchs abſeits aus

den Augen geſchafft iſt auf den Kirchhof . —

Hingegen in einer benachbarten Kirche iſt eine

kleine unſcheinbare Hoſtie ; ein armes Oellicht
brennt davor , zur Anzeige , daß dort die Hoſtie

iſt . Sie iſt ſo klein , ſo gering , von Vielen wenig
geachtet , von Andersgläubigen verachtet . Das

iſt auswendig ; inwendig iſt aber das Höchſte ,
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was es gibt , wogegen Himmel und Erde ſel⸗

ber nur ein fliegender Schatten ſind — es iſt

Derjenige , welcher einſt kommen wird in großer
Majeſtät zu richten die Lebendigen und die Tod⸗

ten , und vor welchem auch ſich ſtellen muß und

vor dem zittern wird all das Kriegsvolk , das

ſtolz am Paradeplatz aufmarſchirt .

Sorge 1. dafür , daß du inwendig etwas Rech⸗
tes werdeſt , ſeieſt und bleibeſt ; denn das In⸗

wendige kommt zu Tag und die Seele zeigt ihre
Farbe , wenn einmal der Tod den Strohver⸗

band und das Packpapier , deinen Leib , wegſchafft .

Sorge 2. dafür , daß du beſſere Augen bekommſt ,

welche tiefer ſchauen , als bloß auf das Auswen⸗

dige , auf Haut , auf Wuchs , auf Anzug , auf hoch—⸗

teutſche Redensarten , auf Titel und Amt . Schau

tiefer , ſchau auf das Inwendige , auf Geſinnung ,
auf Beſcheidenheit , Aufrichtigkeit , Gottesfurcht ,

Nächſtenliebe , überhaupt auf einen rechtſchaffenen

Charakter .

K .

Kartſchlagen .

Die meiſten Menſchen haben ein großes Ge

lüſt hinter den Vorhang der Zukunft zu ſchauen .
Allein der Vorhang iſt dick und ſchwer und laßt

ſich eben nicht bei Seite ſchieben ; der Menſch

muß eben in Gottes Namen warten , bis ihm

portionenweis der heutige Tag bringt und zeigt ,
was er geſtern noch nicht gewußt hat . Aber Viele

wollen eben mit aller Gewalt nicht warten , bis ſie

zur rechtmäßigen Zeit erfahren , was ihnen Gott

beſchieden hat , und da laßt ſich manche Perſon

Kartſchlagen von einem alten Weib , und laßt ſich

von ihr an der Naſe herumführen mit allerlei

hohlen Redensarten , wie man ſie eben gern hört .

In manchen Stücken kann aber doch ganz ſicher

vorausgeſagt werden , wie es in der Zukunft
kommen wird ; und ſo ſoll jetzt auch mein Ka⸗

lender ein wenig Karten ſchlagen .

Der Kreuzbub .

Wenn ihr ein einziges Söhnlein habt , un

ihm Alles anſchafft und thut , was es nur will ,
und ſelbſt noch mehr , als es nur will oder denkt ;
und wenn ihr dem Söhnlein gehorſam ſeid , ſtatt

daß es euch gehorſam ſein ſollte ; und wenn ihr

wenig oder gar kein Almoſen gebt , damit ihr

dem Söhnlein einmal recht Viel hinterlaſſen koͤnnt :

ſo wachst aus die ſem Söhnlein ein Sohn empor , wel⸗

.
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cher gründlich laſterhaft wird , ſeine Eltern ver⸗

achtet und malträtirt , und wenn ihn ſeine Lieder

lichkeit nicht ſchon in jungen Jahren umbringt ,
ſo wird er zuletzt als ein alter Lump in AR
und Verachtung zu Grund gehen und vielleicht

gar noch an der Thüre betteln , 3 in das

Haus führt , worin ihr gegenwärtig wohnet .

Das Herzaß

Wenn ein Bauernmädchen , ſtatt in ihrem Hei⸗

mathsort zu dienen , lieber in die

dingt . Sie denkt , dort kriegt man beſſer Eſſen ,
man hat mehr Freiheit , die Eltern können nicht
ſoviel an einem korrigiren , die Stadtkleider ſtehen
mir beſſer an , und es iſt doch ſchöner in einem

Herrenhaus , als im Kuhſtall hantieren . Sie

verdingt ſich alſo in die Stadt ; zur Zeit , wo

Gottesdienſt iſt , kann ſie nicht fort zur Zeit

aber , wo ſie fort kann , da ſtehen da und dort

Soldaten herum , die noch keine Liebſte haben ,
oder es ſind Geſellen im Haus , bei denen es

gar unterhaltlich iſt . Und ſie findet bald , 6

eine Liebſchaft viel kurzweiliger iſt , als im Buch

leſen oder ihre Strümpfe flicken. Zuweilen triff

es ſich auch , daß der Haus herr nicht an das ſechste
Gebot glaubt , oder der junger Perſon gerathet
es , daß ſie einem leichtfertigen Wittwer die Haus⸗

haltung führen darf . Ob ſie Stand halt in der

Rechtſchaffenheit ? ſchwerlich ; 9 gegen 1 iſt zu

wetten , daß ſie nach einiger Zeit heimkommt

nicht in großen Ehren , oder zu Freiburg in einem

großen gelben Haus Unterkommen ſucht , wo noch
andere böſe ſchadhafte Jungfern ſind .

*

—

2

Schippenkönig .

Ein Student macht Alles mit oder liest Ro⸗

manbücher oder Gedichte und macht ſelber Vers

—und meint , in ihm ſtecke ein Schiller oder

doch ein Kotzebue ; er geht viel ins Theater
und verliebt ſich in mehrerlei Perſonen ; aber

ſtudieren thut er nichts . Er iſt darum auch er⸗

ſchrecklich liberal und für Revolution , in der Hoff

nung , daß ſie , die Revolution , ihn 1. von den

Schulden , 2 . von einem Examen befreien und

3. in die Höhe bringen werde zu einem bedeu⸗

tenden Rang . Da nun die Revolution nicht
kommt, die Schuldner bezahlt ſein wollen , das

Examen nicht praͤſtirt wird , ſo bekommt der Stu⸗

dent vorerſt düſtere Gedanken , er denkt ſogar ſich
einen Tod anzuthun , er denkt aber auch wieder ,

es ſei SSchade für ein ſo feines Gehirn , wie er

im Kopf habe . Zuerſt ſitzt er heim und ſitzt in

dickem Müßiggang alle Tag am Tiſch , wie ein

Kukuksjüngling im Finkenneſt. Zuletzt ſucht er

einen Tagſchreiberdienſt bei einem Advokaten ;
vertrinkt was er verdient , und damit die Leute

auch dran denken , daß er ein Geſtudirter ſei , ſo

R5
ihlt er mit Unglauben und Läſterungen gegen

e Religion — der Hoffnungsvolle . Zuletzt fangt5 das Schnapstrinken an , weil es wohlfeiler iſt

und ihm ſchöne begeiſterte Stimmungen bringt .

Eckſtein ſieben .

Wenn ein junger Mann ſich verheirathet , bei

der Wahl nicht auf glatte Haut und angenehmes
Schwätzen und Schmeicheln Rückſicht nimmt , ſon⸗

dern darauf , daß die Perſon eingezogen und ar⸗

beitſam iſt ; — wenn er ferner ſeine alten Eltern

in Ehren hätt; fleißig arbeitet und den Verdienſt

nicht ins Wirthshaus tragt , ſondern lieber den

Feierabend bei ſeiner Familie zubringt ; im Ge⸗

ſpräch aber kein Ehrabſchneiden und Ohrenblä⸗
ſerei duldet ; — wenn er regelmäß jig in die Pre⸗

digt geht , zu Haus gern in guten Büchern liest ,

ſeine zum Gehorſam , Fleiß und Geſittet⸗

heit anh einem ſolchen Mann kann man

orar daß er ſchon in dieſer Welt ein

zufriedenes Lebeen haben wird . Vielfältiges Kreuz ,
was andere Leute plagt , wird an ſeiner Thüre

vorübergehen , wie der Würgengel in Aegypten
vor den Thüren Wuberde iſt , welche mit

dem Blut des Oſterlammes bezeichnet waren —

und anderes Kre euz, ——
10

5 weil es eben

doch auch zum CEhriſtenle gehört , iſt nicht durch

das böſe Gewiſſen v zagſil, daß man es ſich
ſelber gemacht habe , und wird deßhalb viel leich⸗
ter getragen .

Der Bagat .

Hier iſt ein beſonders ſchöoner
Artikel geſtan⸗

den , nämlich ( unter zwei oder vier Augen ge⸗

ſagt ) von Fürſten , wie ſie es machen müſſen ,

daß Etwas gewiß komme und Anderes wahr⸗

ſcheinlich geſchehe . Das Gewiſſs ſei, daß ein Fürſt

allmählig alle Achtung und Liebe des Volkes

rlieren müſſe , und die Leute auf den Gedanken

kommen , für ſein Geſchäft ſei die Civilliſte d. h.
ſeine Beſoldung viel zu groß , wenn er es ſo

und ſo mache . Das W ahrſcheinliche ſei , daß

er nach Umſtänden noch fortgejagt werde , wie

aug ſchon manchem fürſtlichen Nachtwandler ge⸗

ſchehen iſt , daß er vom Dach gefallen und erſt

—

—



mit zerbrochenen Gliedern zur Beſinnung gekom⸗
men iſt , daß er bisher eigentlich nachtgewandelt ſei .

Nun gibt es eben ſo manche Fürſten , welche
meinen könnten , der Kalendermacher habe mit dem

Finger auf den oder jenen gedeutet , und da könnte

man mit großen Herren ins Gezänk und Streit⸗

händel kommen . Andererſeits aber bin ich kein

Hofrath und kein Geheimerrath , deßhalb brauche

ich den Fürſten auch keinen Rath zu geben , ſo

lang mich keiner beſonders fragt . Darum mache

ich es mit dem Fürſtenartikel , wie ein Häfner
mit einem Geſchirr , das ihm nicht gefallt .

Kreuzdame .

Wenn Zwei einander heirathen und die eine

Hälfte hat zu den ſchönſten gehört in der Stadt

und iſt auf allen Bällen , Theatern und Kränz⸗
lein wie eine Prinzeſſin traktirt worden ; zu

Haus hat ſie ihre Zeit zum großen Theil mit

Putzwerk , Leſen in goldſchnittigen Büchern , und

Stickereien oder Klavierſchlagen und Singen zu⸗

gebracht ; und manchmal bringt die Frau Mutter

der angebeteten Tochter den Kaffee ins Bett ,
weil ſie ihre zarte Geſundheit ſchonen muß , — o

du armer Herzkönig und Bräutigam ! du haſt dich

ſelig geprieſen , daß du dieſes holden Engels Hand

erobert , und biſt ein unglückſeliger Tropf . Dieſe

Perſon wird dich quälen wie ein Stachelſchwein ,
wo ſie dich nur anrührt . Du ſollſt ihr dienen

aus allen Kräften , du ſollſt dein Einkommen auf

ihren Putz und Vergnügen drauf gehen laſſen
und noch Schulden dazu machen ; keine Magd
will mehr im Haus bleiben ; Arbeit will das koſt⸗

bare Geſchöpf keine thun und verſteht auch keine .

Sie iſt ſehr unglücklich und findet den Mann

abgeſchmackt und langweilig ; und der Mann fin⸗

det , daß dieſer ehemalige Engel eigentlich ein

Mittelding iſt von einer nichtsnutzigen faulen
Zigeunerin und einer boshaften Meerkatze .

Doch jetzt iſt es genug Karten geſchlagen —

ünd wir rücken vor zum Buchſtaben :

L .

Lügen .

Die Geiſter waten gegenwärtig in einem

weiten Moraſt von Lügen . Was man liest und

was man hört iſt zum Theil verfälſcht mit Lü⸗

gen . Die Lügen ſind in den Wirthshäuſern

Stammgäſte ; ſie wimmeln in den Zeitungen ; ſie
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fliegen ſchwarmweis den Leuten nach , ſie fliegen
dem Einen aus dem Mund , dem Andern in das

Ohr ; ſie legen ihre Inſekteneier in das Gehirn
und da brütet die Einbildung wieder ganze Ne⸗

ſter junge Lügen aus . Und die Leute lügen nicht
nur Andere an , ſondern wie ein Skorpion ſich
zuweilen ſelber einen Stich gibt mit ſeinem gif⸗
tigen Stachel , ſo lügen die Leute ſich ſelber an

und glauben dran zu ihrem Verderben .

Das Lügen iſt ein ſolches Mitgift der Men⸗

ſchennatur , daß der Pſalmiſt ſagt : „ Omnis homo

mendax “ , zu teutſch : „ Jeder Menſch iſt lügen⸗
haft . “ Erſt wenn der Menſch wahrhaft wieder⸗

geboren und von chriſtlichem Geiſt durchdrungen
iſt , legt ſein Geiſt mit der alten ſündigen Haut

auch die Lügenzunge ab , und auf ſeine Rede

kann man ſich verlaſſen , wie auf ein Fundament
von Quaderſteinen .

Wahrheit und Lüge iſt gerade das Grund⸗

element , das Abzeichen der Seele , zu was für

einer Art ſie gehört . Nicht erſt am letzten Ge⸗

richt wird die ganze Welt in zwei Theile ſortirt ,
ſondern alle Tage im ganzen Jahr iſt vor den

Augen des allwiſſenden Gottes die ganze Menſch⸗
heit ſcharf abgetrennt in Gute und Böſe , in

Kinder Gottes und Sklaven des Teufels . Der

Unterſchied zwiſchen dem letzten Gericht und dem

Gericht alle Tage vor Gottes heiligem Auge be⸗

ſteht darin , daß jetzt noch der Gute bös und der

Sünder rechtſchaffen werden kann ; beim letzten

Gericht iſt aber abgeſchloſſen und die Rückkehr

zugemauert für alle Ewigkeit .
Es gibt nun freilich genug Menſchen , welche

im Guten oder im Böſen noch nicht recht zeitig
ſind , ſo daß ihr eigener Pfarrer in Verlegenheit
wäre , ob er ſie rechts oder links ſtellen ſoll ,

wenn er nämlich ſelber vorläufig Gericht halten

müßte . Hingegen die recht Guten und die recht

Verteufelten , von denen hat jeder Theil ein be⸗

ſonderes Merkmal und Wappen , welches dem

Andern ein Greuel iſt . Die Guten haben das

Gebet , und dieß iſt den Verteufelten ärger , als

wenn man einem Hund Waldhorn vorblast ;

hingegen haben die Verteufelten ein ſtarkes Mit⸗

tel , das in der Welt viele Gewalt ausübt , das

aber der rechte Chriſt ſo wenig über die Zunge
bringen mag , als am Charfreitag Fleiſch eſſen ,

nämlich das iſt das Lügen .
Das Lügen würde aber nicht ſo viel Unheil

und Verführung anrichten , wenn die meiſten Men⸗

ſchen für alles Nichtsnutzige nicht ſo leichtgläu⸗
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big wären , als ſie gewöhnlich ſchwerglaͤubig ſind

für die göttliche Wahrheit . Ich will nun zwei
Grundlügen hieherſetzen , welche landläufig überall

zu hören ſind , und von Tauſenden durſtig getrun⸗

ken werden , wie friſch angeſtochenes Lagerbier .
„ Es ſei einerlei , was man für eine

Religion habe , wenn man nur rechtſchaf⸗

fen lebe . “ Alle die Leſer , welche noch die zehn

Gebote und das Vaterunſer kennen , wiſſen , daß

das erſte Gebot heißt , man ſolle Gott allein an⸗

beten , und die erſte Bitte , daß Gottes Name ge⸗

heiligt werde . Es muß deßhalb auch unendlich viel

daran gelegen ſein , daß das , was wir anbeten ,

der wahre Gott ſei , und nicht ein Geſpenſt , ein

Irrlicht , das aus dem Sumpf falſcher Einbildun⸗

gen aufgeſtiegen iſt . So z. B . iſt es ein falſcher

Gott , ein Götzenbild im Geiſt , was ſolche Menſchen

anbeten , die den Glauben an Chriſtus aufge⸗

geben haben . Dieß ſind gewöhnlich Leute , deren

Geſinnung und Leben in Feindſchaft ſteht mit der

Lehre Chriſti , manchmal auch Leute , die allerlei

ſtudirt haben , z. B . Advokaten , Aerzte , verſchie⸗
dene Sorten von Schreiber — nur haben ſie die

chriſtliche Religion nicht ſtudirt . Betrachten wir

einmal den Gott , welchen dieſe Leute haben . Sie

ſagen , ihr Gott ſei auch allmächtig und überaus

gut ; darum laſſen ſie ſich es ſelber wohl ſein

und denken , ſie werden in der Ewigkeit mit vol⸗

lem Gehalt penſionirt , d. h. ſie werden dort

drüben wenigſtens ſo gut es haben , als ſie auf

Erden hüben ſitzen . Allein ich frage dieſe gro⸗

ßen und kleinen Herren und fetten aufgeklärten

Bauernhäupter : Wenn denn euer Gott ſo gut

iſt , warum gibt es ſo viel Armuth und Elend in

der Welt ? Kein Thier iſt ſo geplagt , als der

Menſch ; im ſchlimmſten Fall wird das Thier

abgeſtochen , ſtreckt die Glieder und iſt fertig .

Aber wie ſchwer iſt das Sterben beim Menſchen ,

langſame Qual am Leib und entſetzliche Angſt in

der Seele , und grimmiger Jammer und Auf⸗

ſchreien ums Sterbbett herum . Und das ge⸗

ſchieht jeden Tag an achtzigtauſend Menſchen ,

ſo vielmal , wie wenn jeden Tag achtzig ſtarke
Dörfer mit allen Menſchen drin ausſterben wür⸗

den , daß auch nicht ein einziger als Reſt übrig

bliebe. Nun ſaget mir , ihr gelehrte geſcheidte

Herren , warum thut dieß denn euer ſo gütiger
Gott ? Gebet einmal präziſe Antwort darauf .

Kann denn der Gott gütig ſein , welcher ſolches

alle Tag anſehen mag ? Und wenn er doch gü⸗

tig iſt und ſelber Bedauerniß hat , wo ſteht denn
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ſeine Allmacht ? — Kurz , wenn man euern Gott

mit dem wirklichen Leben meſſet , dann will es

nicht zuſammenpaſſen und man ſieht , euer Gott
iſt nichts als Dunſt aus dem Teig eueres Ge⸗

hirns ; euer Einbildungsgott gleicht einem Schnee⸗

mann ; er hat kein Herz , keine Kraft und kein

Leben . Hingegen der über Himmel und über eine

Hölle zu verfügen hat und über eure arme Seele ,

der iſt ein ganz anderer Gott , den ihr vielleicht

in eurer Kindheit noch gekannt , ihm aber ſchon

lange den Rücken gekehrt habt ; es iſt der Chri⸗
ſtengott .

Nur der Gott , welchen uns das Chriſtenthum

lehrt , iſt der einzig wahre und lebendige Gott ,

und aus ſeinem Weſen laßt ſich erklären , wie

es ſo viele Sünde , Elend und Dummheit in der

Menſchheit geben mag . Weil die Menſchen

nämlich ſchon in ihren Stammeltern von Gott

abgefallen ſind , ſo ſind ſie insgeſammt degradirt

und verſchlechtert , ungefähr wie wenn ein Reb⸗

ſtock, der bisher edle Trauben getragen , von der

Sonne hinweggenommen wird und in einen Kel⸗

ler geſtellt ; Früchte bringt er keine mehr und

wird ein ſieches , elendes Gewächs . Gott iſt die

Sonne in der Seele des Menſchen ; die Seele

kann ſich aber dieſer Sonne abkehren ; wenn deß⸗

halb der Menſch nicht mehr ſeinen freien Willen

Gott zukehrt , ſo lebt er im Todesſchatten und

verſchlechtert von Jahr zu Jahr . Das was man

aber auf Erden allenthalben ſieht , Sünde und

Elend , iſt nur ein Vorſpiel von dem , was erſt

nach dem Tod kommt .

Gott iſt nämlich eine unendlich heilige Ma⸗

jeſtät ; jede wiſſentliche und vorſäͤtzliche Uebertre⸗

tung ſeiner Gebote iſt ein Majeſtätsverbrechen

gegen Gott . Wenn nun ſchon Todesſtrafe g.

ſetzt iſt auf ein Majeſtätsverbrechen gegen eine

Landesfürſten , ſo muß das Verbrechen und die

Strafe der ſchweren Sünde gegen Gott gerade

um ſo viel größer ſein , als die Majeſtät Gottes

größer iſt im Vergleich mit der Majeſtät eines

Menſchenkönigs . Und dieſe Strafe iſt nun von

der Art , daß man daraus abnehmen kann , wie

ſchrecklich die Majeſtät Gottes ſein muß — es

iſt nämlich die Strafe ewiger Höllenqual auf

jede Todſünde geſetzt . Wer aber ſchon Todſünde

auf der Seele hat , ſeine Sünde von Herzen be⸗
reut und Gott treu dienen will , für den gibt es

in dieſem Leben nur noch ein Löſegeld , was ſo

groß iſt und vor Gott ſo ſchwer wiegt , wie die

Höllenſtrafe einer Seele — das iſt der Kreuzes⸗
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tod Jeſu Chriſti . Wer im Glauben und im

Sakrament dieſe Sühne ergreift und der Maje⸗
ſtät Gottes darbringt , der kann gerettet werden ,
ſelbſt wenn er viele Todſünden gethan hat .

So lehrt uns das Chriſtenthum ; wer aber

einen andern Gott lehrt , einen Gott ohne Hölle
und ohne Blut Chriſti , der lehrt einen falſchen
Gott , und er iſt nicht viel beſſer als ein Gottes —

leugner . Jeder nun , der den wahren Gott ,
wie ihn das Chriſtenthum lehrt , läugnet und
einen Gott nach ſeinem Kopf modelt , der iſt nicht
nur ein Lügner , ſondern auch ein Mörder der

ärgſten Art . Er iſt der Geſinnung nach ein
Mörder Gottes , d. h. er möchte den wahren
Gott austilgen und zu nichts machen , indem er

nicht mehr an ihn glaubt und auch andere Leute
um den Glauben za bringen ſucht . Und er iſt

dadurch auch ein Mörder an Menſchenſeelen , er

verſperrt ihnen den Weg zu dem Gekrenzigten ,
wo ſie allein Vergebung der Sünden und Ret⸗

tung von der ewigen Verdammung finden kann ;
er zerreißt dem armen Sünder den Wechſel ,
wodurch er ſeine Seele löſen könnte .

Die andere Grundlüge bezeichnet der Apoſtel
Johannes , indem er ſchreibt : „ Wer ſagt , er

habe keine Sünde , iſt ein Lügner und die

Wahrheit iſt nicht inihm . “ Am meiſten Lüg⸗
ner dieſer Art findet man in den Städten , bei

Herrenbauern und überhaupt bei Menſchen , die gar
nicht mehr oder nur an Oſtern beichten . Dieſe

Verblendung kommt vor Allem daher , weil dieſe
Leute meinen , man ſei Gott höchſtens ſo viel

Rückſicht ſchuldig , als etwa dem Landesfürſten .
Wenn ich nämlich keine Landesgeſetze in der Art

verletze , daß es ein Paar Zeugen oder gar ein

Polizeidiener ſieht , ſo kann ich treiben , was ich
will . Wenn z. B . ein Stadtherr , deſſen Frau
und Kinder oft am Nothwendigſten Mangel lei⸗

den , dennoch Alles mitmacht , Sänger - , Turn - und

Schützenfeſten nachfahrt , und wenn er in geho⸗
bener Stimmung Gänsleberpaſtete und Cham⸗

pagner kommen läßt , ſo geht das die Obrigkeit
nichts an , und er iſt bei ſeinen Genoſſen doch

ein Ehrenmann . Oder wenn ein bösartiges Weib

durch ihre Wunderlichkeit und Eiferſucht einem
Manne jämmerlich das Leben verbittert , daß er

davonlaufen und den Nordamerikanern helfen

möchte , ſich todtſchießen zu laſſen , ſo kann hier
die Obrigkeit nichts machen , weil das Landesge⸗
ſetz keinen Artikel hat gegen Wunderlichkeit , Ei⸗

ferſucht und Bosheit der Weiber .
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Mit Gott ſieht es aber ganz anders aus , er
nimmt dich vollſtändig in Anſpruch ; unendlich
genauer und rechtmäßiger gehörſt du Gott , als
ein Kind dem Vater , als ein Sklave dem Herrn
—du biſt ihm leibeigen und ſeeleneigen . Du
biſt ſchuldig und er verlangt es mit großem Ernſt ,
daß du ihn liebeſt und ihm dieneſt von ganzem
Herzen , von ganzer Seele und aus allen deinen
Kraͤften über Alles . Was du nur thueſt , redeſt
und denkſt , ſoll Bezug auf Gott haben und nach
Gott ſich richten . Nun , wie ſteht es jetzt , Herr
Leſer oder Frau Leſerin ? Vielleicht ſtehſt du
in einem ganz andern Dienſt , als im Dienſt
Gottes — der Mann arbeitet , amtet oder ſpe⸗
kulirt im Dienſte der Welt , d. h. um Fortkom⸗
men , Geld , Ehre u. dgl. zu bekommen ; und das
Weib betet die eigene Familie an , d. h. ſinnt
und ſorgt und haust , hantirt und haspelt das
Leben ab nur für Mann und Kind — und der
liebe Gott wird nur ſo nebenher ein wenig berück⸗

ſichtigt wie ein weitläufiger Verwandter , von
dem man nach deſſen Ableben auch noch ein Pöſt⸗
lein zu erben hofft .

Aber auf dieſem Weg geht es nicht in den

Himmel . Der Weg , welcher dahin führt , iſt ab⸗

geſteckt mit Wegzeigern ; auf dem erſten ſteht :
„Willſt du in den Himmel eingehen , ſo halte die
Gebote . “ Auf dem zweiten : „ Liebet eure Feinde
und thuet Gutes denen , die euch haſſen und ver⸗

folgen . “ Auf dem dritten : „ Lernet von mir ,
denn ich bin ſanftmüthig und von Herzen de⸗

müthig . “ Auf dem vierten : „ Wenn dich dein

Aug ärgert , ſo reiß es heraus . “ Auf dem fünf⸗
ten : „ Selig ſind , die eines reinen Herzens ſind ,
denn ſie werden Gott anſchauen . “ — Und dieß
ſind noch nicht einmal alle Wegweiſer , nach

enen man ſich richten muß —in der h. Schrift
und in den Predigten rechtſchaffener Geiſtlichen
kannſt du auch die Andern noch finden . Und

man muß ſich an Alle genau halten , wenn man
an den rechten Ort kommen will .

Manche Leute meinen oft , wenn ſie in dem
und jenem Stück ſich ordentlich aufführen , ſo
werde es Gott mit dem Uebrigen nicht ſo genau
nehmen . Allein wie es zu der Geſundheit ge⸗
hört , daß man von allen Krankheiten frei ſei ,
und wie Einer zum Tod nur eine einzige Krank⸗

heit braucht , ſo braucht es auch nur eine einzige
Art von Todſünden , um ewig verworfen zu wer⸗

den . Der Auszehrende tröſtet ſich umſonſt da⸗

mit , daß er einen guten Magen und geſegneten
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Appetit habe ; ſein Leben wird nicht durch den

Magen ausgelöſcht , ſondern durch die löcherige

Lunge . Oder wer die Cholera hat , dem hilft

ſeine geſunde Lunge nichts , der Tod drangſalirt
die Seele auf anderm Weg zum Leib hinaus .
So mag ein behäbiger Mann auf dem Dorf
oder ein Stadtmenſch Niemanden etwas geſtoh⸗
len haben , er lebt aber in Feindſchaft , oder iſt

unzüchtig in Gedanken , oder iſt ein Bauchdiener ,
der keine Faſten hält und viel für den Leib ver⸗

braucht — darum wird er unter ein Dach kom⸗

men mit dem Dieb , wenn er ſich nicht wahrhaft
bekehrt .

Der Apoſtel Paulus redet von böſen Geiſtern
in der Luft , gegen die wir kämpfen müſſen .

Deßgleichen ſind die böſeſten und gefährlichſten
Lügen , gegen die wir wachſam ſein müſſen , nicht

die , welche auf der Erde kriechen , d. h. welche

irdiſche Angelegenheiten , Handel und Wandel be⸗

treffen — ſondern die Lügen in der Luft , d. h.

die Lügen , welche das Höchſte , die Beziehungen
zu Gott betreffen — und die Religion und das

Chriſtenthum verderben .

M. ß

Merkwürdigkeiten .

In einem Land weit hinter Amerika , da

verbietet man dem Maurer und dem Zimmer⸗

mann und dem Schloſſer und dem Kiefer , daß
er am Sonntag arbeite , polizeilich iſt es verbo⸗

ten . Nun das iſt recht . Hingegen ſehr reiche

Fabrikanten ſind nicht gehindert , daß ſie am Sonn⸗

tag das Geſchäft in Feuer und Waſſer und Ma⸗

ſchinen im Gang erhalten , und alſo die armen

Fabrikler an Leib und Seel zu Grund richten . —

Am Leib , indem dieſelben gar nie zur Ruhe

kommen ; wenn ſie dann ſiech oder krank werden ,

dann laßt ſie mancher Fabrikant verelenden , wie

er nicht einmal einen kranken Hund zu Grund

gehen laßt ; er wirft den Fabrikler zum Haus
hinaus , wie ein zerbrochenes Rad . — An der

Seele ; in mancher Fabrik müſſen ſie leben

ohne Religion und eben deßhalb immer düſterer ,
wüſter und troſtloſer an der Seele werden . In
einer gewiſſen Fabrik geht die ſchändliche Gewinn⸗

ſucht der reichen Fabrikherrn ſo weit , daß im ganzen
Jahr kein Sonnkag gehalten wird ; nur an den

drei höchſten Feiertagen hört einige Stunden , von
9 Uhr Morgens bis Abends 6, die Sklavenarbeit
auf . Die übrige Zeit werden die Leute behan⸗

*
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delt wie Arbeitsmaſchinen , und in der kümmer⸗

lichen Ruhezeit liegt dann mancher da wie ein

abgehetztes Thier , ſo troſtlos und ſo gottlos
durch Schuld des Fabriktyrannen . Nach dem

alten und neuen Teſtament iſt der Erwerb durch
Sonntagsarbeit ungerecht erworbenes Gut ;
mancher Fabrikant wird fett davon . — Iſt
das nicht merkwürdig ?

Hier ſtand wieder ein Artikel , den ich aus

Großmuth gegen den Schuldigen , und aus Scho⸗

nung gegen Unſchuldige vor der Hand noch ein⸗

mal bei Seite lege und zunächſt noch abwarte ,
ob es keine Ruhe gibt . Merkwürdig iſt die Ge⸗

ſchichte allerdings , was der Leſer ſchon aus eini⸗

gen Scherben , die ich aus dem zerſchlagenen Ar⸗

tikel aufleſe , merken mag : Von einem Horn⸗
ſchröter , der ſich in ein Oberhaupt eingebohrt hat ;

deßgleichen von einer zornigen Horniß ; deßglei⸗
chen von einem ſchwänzelnden Frack ; deßgleichen
von Religionsſchauder ; deßgleichen vom Acker

Hackeldama ; deßgleichen von weibiſchem Manns⸗

volk und mannhaften Frauen u. ſ. w. — Hört
der Unfug auf , ſo wollen wir Gras darüber

wachſen laſſen ; hört er nicht auf , ſo gibt ſich
bald Gelegenheit , niedrige Bosheit öffentlich zu

brandmarken .

Es ſind in neuerer Zeit in dem geprieſenen
Lande Baden auffallend viele Verbrechen ge —

ſchehen von einer Art , daß ſie wegen ihrer
Abſcheulichkeit nur in heimlicher Sitzung von

dem Schwurgericht verhandelt werden konnten ;
insbeſondere wurden Kinder mißbraucht oder

ehrbaren Perſonen Gewalt angethan . Unter ſol⸗

chen Umſtänden fordert Vernunft und Pflicht von

denen , welche die Gewalt haben , daß ſie nicht
nur das erwiſchte Verbrechen ſtrafen , ſondern

daß ſie es verhüten durch Förderung der Reli⸗

gion und Sittlichkeit . Wie wird nun der Schade
kurirt ? — Man hat ſchon ſeit langem die Thüre
weiter aufgemacht , daß mehr getanzt wird ;
die Zeit , welche die Jugend die Chriſtenlehre zu

beſuchen hatte , wurde um zwei Jahre herab⸗

geſetzt , ſo daß ſie zwei Jahre weniger an Gott

erinnert wird ; in Konſtanz hatte der beſſere
Theil der Schüler am Lyzeum einen religiöſen
Verein ( Sodalität ) , um ſich mit einander in

Religioſität und Sittlichkeit zu fördern . Dieſen

hat der Karlsruher Oberſchulrath auf Antrag der

väterlich beſorgten Profeſſoren verboten . Schon

eit langem hat man von allen lateiniſchen
8
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ehranſtalten , wo ſonſt Geiſtliche die Vorſteher
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( Direktoren ) waren , dieſe weggeſchafft . Und

der neue Oberſchuldirektor ſcheint ſogar die Mei⸗

nung zu haben , es werde in den badiſchen Schulen

zu viel Religionsunterricht gegeben . Sonſt hat
man es für ungeziemend gehalten , daß in der

Charwoche Theater geſpielt werde ; in neueſter
Zeit iſt nun auch hier mehr Freiheit gegeben .
Iſt das nicht merkwürdig ?

Eine ſehr gute Verſorgung im Land , nicht
viel zu thun und gut bezahlt , iſt die Stelle eines

Hofbibliothekars . Dieſe Stelle bekam vor einem

Jahr ein Oeſtreicher , von dem man ſagt , daß er

wegen Theilnahme an Freiſchärlerei ſich in ſei

nem Vaterland nicht halten konnte , daß er dann

in der Schweiz eine Lehrerſtelle hatte und auch
da wegen ſeiner kurioſen Aeußerungen
geſchickt wurde . Während nun gewiß hundert

Inländer zu finden geweſen wären , welche die

Bibliothekſtelle gern angenommen und eben ſo

gut oder beſſer dazu getaugt hätten , hat man

dieſen fremden Mann Allen vorgezogen . Als⸗

dann hat er ein Buch geſchrieben , welches ſo
voll Läſterungen und teufliſchem Haß gegen die

katholiſche Kirche angefüllt iſt , dergleichen noch

nie im Land erſchienen iſt . Zugleich hatte er

noch die Feinheit , dieſes Schandbuch einem ba⸗

diſchen Miniſter zu widmen , deſſen beide Eltern

katholiſch ſind . Vielleicht hat dieſer nicht ge⸗

wußt , was drin ſteht ; denn wer noch einen Fun⸗
ken katholiſches Ehrgefühl hat , dem müßte jene

Widmung vorkommen , wie wenn man ihm das

Speitröglein eines Lungenſüchtigen zum Präſent

machte . Iſt das nicht merkwürdig ?

fort⸗E

N.

Nein .

In Mannheim ſind dieſen Sommer unge⸗

heuer viele Schullehrer von allen Sorten zu⸗

fammengekommen und haben große wichtige Reden

gethan ; insbeſondere ſoll aber die ganze Ver⸗

ſammlung faſt in die Höhe geſchnellt ſein vor

Freude und jubelndem Beifall , als einer von be⸗

ſagten Schullehrern den Ausſpruch that , man

müſſe die Schule befreien vom Joch der Geiſt⸗

lichkeit , d. h. die Geiſtlichen ſollen in der Schule

nichts mehr zu ſagen haben , ſondern den Lehrer

ganz allein hantieren laſſen .
Da nun die Schulkinder nicht der Schullehrer

wegen da ſind , ſondern die Schullehrer wegen
der Kinder , ſo wird ſich vor Allem fragen , nicht

ob es dem Schullehrer angenehmer iſt , wenn er

ohne Aufſicht in der Schule regieren kann , ſon
dern ob es den Kindern und Eltern vortheil⸗
haft iſt .

Der Lehrer hat zwei Jahre lang in Ettlingen
oder Meersburg ſeine Lehrzeit durchgemacht , alſo
nicht einmal ſo lang gelernt , als bei einem or —

dentlichen Handwerk Lehrzeit gefordert wird . Nun

weiß ich wohl , daß viele Lehrer auch noch ſonſt
ſich Kenntniſſe ſammeln . Auch braucht es nicht
mehr , da die Schulkinder keine Gelehrte werden

ſollen , und der Lehrer ſchon , bevor er in das

Seminar kommt , das Meiſte kennt , was in der

Schule zu lehren iſt . — Andererſeits um geiſt⸗
lich zu werden , muß Einer neun Jahre an den

ſogenannten Mittelſchulen ſtudieren , dann wenig⸗

ſtens drei Jahre lang auf einer Univerſität ,

hernach ein Jahr im Prieſterſeminar . Wenn

nun der Geiſtliche mit ſeinen Kenntniſſen und

ſeinem ausgebildeten Verſtand nicht mehr die

Schule beſucht und beaufſichtigt , und Alles dem

ſelbſt nur kurz und zur Noth unterrichteten Lehrer

überlaſſen bleibt : wird dann mehr Weis⸗

heit und Erleuchtung in die Schule

kommen ?

Wenn man unter den Mannsperſonen her⸗

umſucht , welche wenig oder gar keine Religion

haben , ſo wird man am meiſten in den Städten

finden , und insbeſondere bei denen , welche etwas

ſtudiert haben . Das kommt daher , weil an la⸗

teiniſchen Schulen und an ſogenannten höheren

Bürgerſchulen den jungen Leuten oft der Kopf
mit ſo vielerlei Zeug vollgeſtopft wird , daß Man⸗

chem der Dünkel ſehr groß wird und die Reli

gion ſehr klein oder ganz erſtickt , wie eine ſchön

Pflanze an einem Platz voll Dampf und Kohlen⸗
ſtaub . Der Religionslehrer iſt dabei nur

Nebenperſon , und der Religionsunterricht gilt

nur als eine Nebenſache . Daher kann man in

nanchem Land oft die wunderliche Entd

machen , daß ein halb und ganz ſtudierter Stadt⸗

herr viel weniger von ſeiner Religion weiß , als

ein ordentlicher Bauersmann auf dem Dorf .
Wenn nun auch in den gewöhnlichen Schu⸗

weltliche Lehrer allein das Regiment

führen darf , dann wird es mit der Religion in der

Volksſchule eben auch gehen , wie an vielen Her—⸗

renſchulen ; ſie wird eben eine Nebenſache und ſo

dünn werden , daß man wenig mehr davon merkt .

Und wie an den Herrenſchulen manche Lehreres a 5
oder ſogenannte Profeſſoren gibt, die vor Hoch—
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muth ihren eigenen Kopf für das Höchſte halten ,
was es gibt im Himmel und auf Erden , und deß⸗

halb meinen , ſie brauchten keine Religion : ſo

gibt es auch Lehrer dieſer Art in mancher Volks⸗

ſchule . Wenn nun ein ſolcher auch noch die

armen Kinder mit ſeinem Unglauben vergiften
will , wird Jemand dieſem Unfug weh⸗

ren , wo der Geiſtliche nichts mehr in

der Schule zu ſagen hat ? Werden aber

Söhne und Töchter , welche in der Religion ver⸗

wahrlost ſind , welche Gott nicht ehren und ge⸗

horchen , werden dieſe ihren Eltern Ehr⸗

erbietung , Dank und Gehorſam er⸗

weiſen ?

Es gibt welche unter den Lehrern , die ſo jung
ſind , daß ſie noch nicht einmal zur Konfkriptio
reif genug ſind : ſchickt es ſich nun , daß ihr eure

Mädchen ohne weitere Aufſicht einem ſolchen

Junggeſellen überlaſſet ? Dieſes müßt ihr euch

aber gefallen laſſen , wenn der Pfarrer keine Auf⸗

ſicht mehr in der Schule zu führen hat . Gerade

in neuerer Zeit ſind an einigen Orten Lehrer

entlaſſen worden wegen Dingen , die man nicht

nennen mag . Wenn nun der Geiſtliche kein

Recht und Pflicht mehr hat in der Schule nach —

zuſehen , werden dann die Eltern unbe⸗

ſorgt ihre Kinder dem Lehrerjüngling
anvertrauen können ?

Die Gerechtigkeit fordert übrigens noch die

Schlußbemerkung , daß der Lehrerſtand alle Ach⸗

tung verdient , wenn auch bei der großen Zahl
derſelben wie in jedem Stand einzelne ſchlechte

Subjekte ſich finden . Hingegen wird es dem

rechtſchaffenen Lehrer , der nicht aus Dünkelhaf⸗

tigkeit ſich ſelbſt überſchätzt , und dem das Wohl
der Schule am Herzen liegt , nicht unlieb ſein ,

den Geiſtlichen als Zeugen und Gehülfen ſeiner

Thätigkeit neben ſich und über ſich zu haben .

Wo aber ein ungläubiger , hochmüthiger oder un⸗

ſittlicher Lehrer iſt , ſo wird ſolcher die Aufſicht
des Geiſtlichen für ein unerträgliches Joch an⸗

ſehen ; aber gerade hier iſt der Geiſtliche ein

öchſt wichtiger Schutzmann für die Schulkinder .
Insbeſondere wird kein chriſtlicher Familienvater
ſeine Kinder ohne Aufſicht Lehrern anvertrauen

nögen , welche ſelber bei der Landeszeitung in

die Schule gehen oder gar Artikel für ſie ſchrei⸗
ben . Es ſoll nämlich eine ziemliche Zahl Lehrer
ſich bei dieſem unſaubern Blatt betheiligen . Ich

glaube überhaupt , wenn man plötzlich Alle auf⸗

decken könnte , welche in die Landeszeitung Ar⸗

2 — —

tikel ſchreiben und hinter dem Gitter der Zeilen
hervor ihre Weisheit der badiſchen Nation predi⸗

gen , ſo müßte es ungefähr ausſehen , wie wenn

man auf dem Feld ein feuchtes Ziegelſtück auf⸗

hebt . Wahrſcheinlich wären die Herren Cor⸗

reſpondenten auch eben ſo von dem Aufdecken

incommodirt , wie das Gewürm und wuſelnde
Ungeziefer , wenn es plötzlich dem Tageslicht
ausgeſetzt wird .

Wir wollen aber auch noch die Herren , das

oberſte Schulregiment anſehen , das gegenwärtig in

Karlsruhe das Lineal in der Hand hat . Der oberſte
iſt aus der Fremde gekommen ; er hatte vorher in

Schaffhauſen lateiniſchen Schülern Unterricht ge⸗

geben , und wurde dann im Badiſchen angeſtellt ;
er hat ſich zur Zeit des Kirchenſtreits bemerklich

gemacht durch eine Schrift gegen die katholiſchen
Biſchöfe und ihre Anforderungen . Wie kommt

es , daß man dieſen Fremdling zum Generalkom⸗

mandanten über das Schulweſen des ganzen ba⸗

diſchen Landes gemacht hat ? Und wie mag er es

unternehmen , einen radikal neuen Schulplan für

das ganze Land , alſo auch für die katholiſchen
Schulen zuſammenzuſchreiben und der Regierung

zumuthen ihn einzuführen ? Er verſteht ſchwer⸗

lich ſo viel als ein junger Unterlehrer von der

Volksſchule , und eben ſo wenig kennt er Land

und Leute bei uns . In den Augen der Klein⸗

teutſchen hat er allerdings das Hauptverdienſt ,

daß er ſehr eifrig iſt für ihre Partei , welche

den Preuß zum Kaiſer über Teutſchland machen ,
oder mit der badiſchen Speckwurſt das ausge⸗
hungerte Preußen ſpeiſen und laben möchte .
Dieſe Geſinnung ſcheint aber gegenwärtig in den

Städten Mode zu ſein , deßhalb wird auch ein

Geſinnungsmann von dieſer Sorte ſehr geliebt ,

gehegt , gepflegt und auf den Leuchter geſtellt ,
um ſein Licht leuchten zu laſſen von den Univer⸗

ſitäten hoch herab bis in die ärmſten Kinderſchu⸗
len in der Steckenhalt und in der Hundsbach

Während nun im badiſchen Land noch einmal

ſo viel Katholiken ſind als Proteſtanten , ſo haben

dennoch die Proteſtanten im Oberſchulrath das

Uebergewicht . Denn die Proteſtanten baben drei

Räthe und den Direktor , und die Katholiken haben

drei Räthe und einen Hinterſaß , nämlich einen

ſogenannten Aſſeſſor . Von den drei katholiſch
Getauften aber , welche drin ſind , hat der Eine

als Kammermitglied in der Konkordatsſache ge

redet und geſtimmt , als wäre er aus Durlach

oder Pforzheim ; alſo kann man ihnin religiöſen

——
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Angelegenheiten auch noch auf die andere Seite

zählen . Nur ein einziger der Schulräthe iſt ka⸗

tholiſcher Geiſtlicher und zugleich tüchtiger Schul⸗
mann ; allein was kann Einer oder Zwei aus⸗

richten , wenn die Mehrzahl proteſtantiſche Be⸗

ſchlüſſe faßt ? Kann ſelbſt ein Proteſtant , welcher
Jedem ſein Recht gönnt , es billigen , wenn man
den katholiſchen Schulen eine vorherrſchend pro —
teſtantiſche Oberleitung aufzwingt ?

Dieſer Schulrath will die katholiſchen Schu⸗
len des Landes regieren ; er ſoll die Lehrer
ſetzen , die Schulbücher anordnen , die Viſitationen
vornehmen — ja derſelbe miſcht ſich ſelbſt in den

Religionsunterricht ; von ihm kommt es z. B. , daß
an der böhern Bürgerſchule zu Freiburg die ka⸗

tholiſchen Schüler geraume Zeit keinen Religions⸗
unterricht bekamen , indem er den Geiſtlichen ,
welcher hiefür vom Erzbiſchof beſtimmt war , nicht
zuließ . Aehnlich ſo in Mannheim . Er hat , wie in

Mageſagt , den katholiſchen Schülern am Lyzeum in
Konſtanz die Theilnahme an einer Bruderſchaft ,
alſo an katholiſchen religiöſen Uebungen verboten .
— Kann der Katholik zu einem ſolchen
Schulratb Vertrauen haben ? — Iſt das
aber Religionsfreiheit , wenn einige Hunderttau⸗
ſende von Katholiken genöthigt werden , ihre Kin⸗
der in Schulen zu ſchicken , welche von einem
der katholiſchen Religion größtentheils abholden
Schulrath regiert werden ? Sind das gewiſſen⸗
bafte Eltern , welche ſo wenig nach dem Seelen⸗
heil ihrer Kinder fragen , daß ſie darüber gleich⸗
gültig ſind ?

Die Katholiken haben das Recht und die
Pflicht zu begehren , daß man für ihre Schulen
einen katholiſchen Schulrath einſetze , wie es bis⸗
her auch geweſen iſt , und daß insbeſondere der
Herr Knies in nichts zu reden habe , was auch
nur von weitem katholiſche Schulkinder und Schu⸗
len berührt .

0 .

Ordensperſonen .

Wenn man von Steinbach über Varnhalt
nach Baden geht , kommt man durch ein Wald⸗

thal ; die Bergwand links hat jetzt ein Herren⸗
haus auf ſich ſitzen und nahe dabei ſteht ein gro⸗
ßes ſchönes Kreuz von Stein . Dieſes Kreuz
hat der verſtorbene Großherzog Leopold ſetzen
laſſen zum Andenken an das Kloſter Fremers⸗
berg, welches einſt hier geſtanden . Obſchon er

Proteſtant war , ſo hatte er dennoch Wohlgefallen
an rechten Klöſtern und Verſtändniß von ihrer
Bedeutung . Er ſagte ſelbſt , wenn er an der
Regierung geweſen wäre , hätte das Kloſter Fre⸗
mersberg nicht aufgehoben werden dürfen ; er
hätte lieber Mönche aus Italien kommen laſſen ,
um dasſelbe nicht ausſterben zu laſſen .

Statt über die Klöſter überhaupt zu reden ,
will ich nur vom Fremersberg reden . Hier wohnte
eine Anzahl Männer beiſammen , welche nach der

Regel des hl . Franziskus in Gebet und maͤnnig⸗
fachen Abtödtungen ein gottſeliges Leben führten ;
während andere Menſchen im Schlaf betäubt
ſind , ſtanden ſie um Mitternacht in ihrer Kirche ,
um Gott im Namen der ganzen Menſchheit zu
loben und anzurufen . Da ſie außer der Woh⸗
nung und dem Garten kein Befüͤzthum hatten ,
ſo gingen alljährlich einige Brüder in die um⸗

liegenden Ortſchaften , um nach der Ernte und
im Herbſt freiwillige Gaben zu ſammeln . Allent⸗

halben gaben ihnen die Leute gern , da die Fran⸗
ziskaner arm und demüthig waren , und die leib⸗
liche Gutthat mit geiſtlicher bezahlten ; ſie beteten

füͤr ihre Wohlthaͤter und ſo oft geiſtliche Aus⸗
hülfe in einer Gemeinde nöthig war , kamen die

Franziskaner , halfen Beicht hören , predigten , be⸗
ſuchten die Kranken , bereiteten zum Tod vor und
waren zu allen geiſtlichen Dienſten bereit , ohne
einen Lohn zu begehren .

Andere Klöſter , z. B . die der Benediktiner ,
hat man ſchon längſt aufgehoben aus Appetit
nach ihrem großen Vermögen . Man hat deren

ſchöne Felder und Waldungen genommen und
Domaͤnen daraus gemacht , man hat Glocken
und Orgeln nach Karlsruhe verſchleppt , man hat
die Kloſtergebäude verkauft , wie man ſein eige⸗
nes rechtmäßiges Haus verkauft . Warum hat
man aber auch die Franziskaner nicht mehr
geduldet , da doch nicht viel bei ihnen zu neh⸗
men war ? — Das war die eigentliche Unduld⸗

ſamkeit , der Haß gegen die katholiſche Kirche ,
welche am allerwenigſten ſolche Einrichtungen er⸗

tragen kann , worin die Blüthe und die Kraft
der katholiſchen Religion erſcheint . Und dazu
gehören gerade die rechten Klöſter und das Or⸗
densleben . Alle Orden ſind ſo eingerichtet , daß
die Mitglieder dort den großen Gewinn machen
können , einerſeits durch klöſterliche Lebensweiſe
vor Sünden bewahrt zu bleiben , eine höhere Voll⸗
kommenheit zu erreichen und zur ewigen Selig⸗
keit zu gelangen , und andererſeits auch der übri⸗

E

＋



„ d . h. ibr Eigen⸗
enheit nützlich zu werde

men werden , eben
hicken ihre Mitglieder in Heide

das Chriſtenthum dort

en Miſſionen zur Bekehrung der

Andere geben ſich mit Jugendunterricht ab; An

61 E PVaäatfle 0dere nehmen ſich der Kranken und Nothleidenden

n : Andere , z. B. die vom guten Hirten , ſuche

erdorbene Perſonen wieder an ein chriſtliches
4

3

junge talentvolle
4ihle 111 toß

len, wenn dieſ

Leben zu gewöhn
leben in

vielem Be

ForUßen

nze Chu it ausdehr

Baden 1 Alle

U * 1 1 * 1 J
1u ankE Um Uiſt , Sày bank

daar Selbſtmorde b

n e unter alle N

sfahrten 0 nd

uleiter a klöſter dün fr utſch ützen . Al

en nicht eingeführt werden . Es ſteht zwar in und Stimmung ein 9

dem Kirchenerlaß kein Verbo es he aber be d be le

aatserlaul nen laſſen , das geht nicht , es u bdarin , daß 1. ein Orden nur

Volk zur Uepp

liß eingeführt werden dürfe ;
lieben der Regierung ihn u

1 1 8 Re
ibur Es

1 7 1 1

che R 7 N Jlic 1K 2

Or t˖

ieſte1 der Prieſ
1 1 8

1
1 5

7 7 0 9 1e N
* * * 14 118

—

* 18

U 8 ˖ in 9
1

4 * — 4⏑
9 80 33

1 9 1* u
1 8 5 In A*

Veie 1 vVuübt l on
der 4 1 18 16 Gt 3 6 Fdene

ien Umſtand ine ˖ ämlich den :

ein Menſch geger 8 hste (

iat 4
igt , 1

ſchwollen

— opfr

il
t ſpre en wenn eine An⸗ Sinnesart überhaupt d

z0 Vermögen zuſammen ſpricht , deſto mehr iſt ihm

en un it Leben mit einander lichen zuwider4

ürchten traktirt zu wer⸗ durch an Relig



1be 0Rier 1 U 1 ) lel A Oel Age· 0 * N
4 4 — 66* W0

nd.a u tete dem Vater
57 r1 „ Iee e er dey 9

nie N er anlangte ; und dann e der Va0 5K 3— ＋
Nel ˖ ˖ 14 1 K 5

l uch6 ‚ es unte 1d1 * b1 U 1 *
7 7 5 „ 1 1 N *n J64 der Ie 1* N 1 600 1

4 ff !“
0

idd ˖ ſind na 4
.

0 iſtliche 0 ei denen E
N f 1 1 oder der 8

5 Lr 1 der
veſ t hin en ſtiuch g 16 Eer

* 1 F ef myo 6 1 1
8 1 * 1

* 0 ˖ Leu 1den 14 0
Ma Aß Prieſter 1

baß ( 1 * . eie *

ſcheinl n ß er zugl
ſchein

˖ * 1

5 N
ſirt . 5 abelr 1

* en t rlic hörer un ein We

9 5 eldig f˖
d Nä tſt . Namit 1 K

B 8

8 K 1
1 K f

N 8 0 v 1

117 iſt N

0 i0 U

1I

0
— 0

zufů
5 te

0

Aer'e
Pf

in ſch 1
U—

te f 1

biebei

jenen
Leben



Vettern land⸗

Abend quak
Us die Stammg

r 3
en dieſe Vettern das

SArr i* das Waſſer garen lei
1

ve

I *

arauf ſind

hen Kirche

nd jeder or⸗

Pap
b en

1 elt , als es N

i Welt niemals ein be⸗

ſon men wird . enn da

änkten Häupter hinter ihrer Lan⸗

ihr Bier darthun , wie der
0 1
11 154 1

1PI

ber
iſche
niſche

So mag

11 *

ſchreit

anz be⸗

elend
StuühlStuhl



R .

Reichthum .

einmal ein alter Pfarrer geſtorben
0 3 TOD

zen binterlaſſen von fün

ner Haushälterin nicht ge „ von ihrem beilige

wenig als ſi

Sů Ageld t die er gemacht , ſchaften . le
N 0 * oe Nor At No 0

ſond Umer K rſtand rkläre und der Verdacht auf die Magde

non
aß ein n die andere fortgeſchickt wurd

3 mal verbrei ich den dicker

R ef 6 u fand

Oa

anden

l ker 1 ver tm t,
1 7 hnap 51 21

hnaps b 8¹
rHand 0

7 418 0
5 ücktheit , wenn41 * 1 2

iiſſtIſſt

*
7 un 3

Iund Pei
1

ung indheit dienl

el U 1 Über r

te nd klaven res

lieber ihr ſten e

kommen , als d ſie ihr

damit helſen . Einet Uutel

ienſt zu erweiſen , wenn er

eicht den A holen den Kopf verri
hen , viell

ELI

1¹

2
4＋

—3

2*828—
0

7



IL

1*

„it Ler 9 Rar 4muth und der Ueppigkeit der Reichen verurſacht
— nämlich hauptſächlich zu Vergnügungsanſtal —
ten und

zur Gr wovon der Arme

plötzlich erſchrecklich heftig et nichts ha Leben vertheuert
wie eine eingeſperrte Bremſe mit dem Kopf wird .

an den Wänden rch wollen , wenn ein ledige Oder nderes zu nehmen . Vor

Herr Vetter ohne 2 iſt breren ? ß es in einigen Ländern , man

iatt durch den Tod ſe die llten in der Beſoldung ſſern .

— alles Zeitlich irzge haben d Sie

kleideten Verwandten dem arg ur ffe zuptſächlie E
gute

nen Grab ihres Vetters ar ien äne ma atten , ja die zu den ganz boch
Be⸗

chen ö n K nd deten ge ſie ſtandesgemäß leb

proceſſir Der dteufel iſt Schuld daran , und die Reifröcke ihrer
Weiber

und Löchter wei

Seele keine Tugend , wohl aber eine ſtar eVerſuchung
0 n 1 iter Ehr ·

in man mäßig 1 hl er

1 nes begen
5i D b9 * foniben 0

* EU tge 1

8 teick S .

d eft ndet aben 1
SachSachte .

den 1 z.
29 1 FoIoe 7

N U 6 NRes kEln ,
0

aus der ieind jen, Geſetze , wornach alles Au

werden , um de mder Welt ſich rick

dskoſten zu dee 0 er Welt

pekulation gelegen , 1 9
hte hera

umgele vorden rcht

mehr bezahlen müſſen, als die
ſ

im en .

man aber ddas
Bürſo muß der Armie



auf einma
undund

n
iſck ld 7ö hen ,

imlichen C 1
— —

ürden wen 1e% reden *
˖ den , wenn ſie

0 n
1uoft u N

F
oshen* *

5 f ie di 2
9＋＋N I U

5 lust
1zu 1 *

0
zu Ultig und 50

el
lang 4

1 ind , 9
E

7 e ae 1 11 K J hN 8 1
— 5 E

feinmal 8auch
2 1

fl1 4 1 611

1 — —
4 8

1 7 15uns e

5 —
It Ir0 N Ur

ſuchrcc
0 n E2 818 U 1 8 ſdeben

8 hen 2 1 9
0 ˖ 3 U 10 A

f lksver⸗

1112 * * „

1 Ir 1 Al L 8 ſü

vas zu 1 il

ſi

8 dem La 6J eitet —4 I0
bereitet , u 08 ra oor 8

Unrath wieder hinausg





oder den Glauben zu opfeSünde zu thun

waren

k

alle unendlich feſt über zeugt von der U

Seele . Wird nun die bis in den

Ueberzeugung der vortrefflichſten
＋

K 8 * 1

ſite wol ü ing
Der Aos R

n D OVer Apoſt 0e

R onne

n denn Wid D 1
umher wie ein hunger we, ſuchen n

ſchlinge Wi Eſte urd

le bie
* 238 8 Toukelnzé t iſt , daß E 1 5

1 8 n ˖

1 ̃ 6 D 50 ral 1 der nie
An 1＋* 24

ran gl 1r Uck wack
4 1* 772 * * 17 N

Ihm 7 nen 1* 1 1udoni. N 1

Bauch 1 deßhalb 0 aut
Nas 8

iſt K 8
S N Kus

˖ oſen 1 nhringendieſer f ˖ zen
in 1 enAllem 1 Vent vent EL

1 1 8l der 1
mübe einmal we Inl eErTA1u —

E R orſuckziemlich wehrlce n al erſuchur
N nden De

laube Al yne N u 1

on ein PM. f ott ; im
nd an

4 1 — 1 1 Ale
3 0 Auuton mehr 98 J krrnz; 1in

ve 3 d der nſch munAl 1u irtt 9 Len 1* * Knnl
4 Järder Gottes — — Iitein order ttes , d. h. er will

et AHeichſam 18t nundnachen , gleichſam austilgen , und
1 Fer S * 6 Madf tt ſein , wie es der Satan auch nach

arum gehtder Teufel gern darauf aus

fel im Kopf des Chriſten zu erwecken ; und wo

er in einem Menſchen ſchon zur Herrſchaft ge—
langt iſt , ſo braucht er dief ten wie der

Mari onettenſpieler ſeine hölzer Puppen . Sie

reden allerlei Läſterungen und ſtreuen den G

ſich unddes Ur iglauber
ber alle gläubi ,

oder weltlich.

8

* 0 74 1698 1 1 Alauben .

Wer ehrlich überall die Wahrheit ſucht , der
d nicht nur in Schrift die beſtimm

t Behauptung u en, daß

gibt , ſondern er wird h in Er

n äußerlich ur i rlick 1 6

18 j 1 es und die

d —f menſ chlich ſchleck

ud that gegen ſeinen Meiſter , war

eufl cht — und mdieſem Judas ſag ;
ru 9 chri in 1

jzren iht 8S auc ſor ſchl cht
1 oin zenſchen 17 ind in

Stimmung wahrnehmen , wovon er ganz beſtimmt
6 — 8 nicht uß Dor 58 — 5
fühlt , daß ſie nicht aus der eigenen Seele kommt .
Maa teſo 1 ſchlecht 6 0 3 „Mag dieſe noch ſos⸗ſchlecht ſein , ſo wird ſie doch

„

60

322

480



oft angewandelt von Verſuchungen ,
eigentlich teufliſch ſind .

e darüber anführen: M anch

rnf chen
Gotte ottesläſt erungen in Sinn ;

ſie haben Abſcheu Entſe zen davor , und
dennoch laäßt es ihnen keine Ruhe .

Bei

Mördern iſt es ſchon oft geſcheher

ſchlechter , die gar
will einige eBeiſpiele
mal kommen gan
Gottesdienſt gräß 75 (

der Mordthat ganz ruhig und
IR1l 15 A

b01 vor
gehalten eht
wenn er bet ill oder
in die See e geraunt wird : „
Beten iſt für nichts . “ Nun , dieſe oft
Zumuthut g, nicht zu beten , wird doch

Schutzengel kommen . — Wenn ein Mer
verna

Welt

ſieht : ſo iſt aue
e Verblendung . — Ich

gekannt , welcher in perſön
eine Eingabe an ſeine Behörde
Die Antwort kam, der verſchloſſene

ſcho ſſen iſt : „ 2
Wenn du K

glaubſt , was das Wort
dich ernſtlich gegen jene Verſt
denke , es iſt der ärgſte und
welcher dich durch lügenhafte Gedarnren in

zu bringen ſucht . K
boſteln des Teufels ; der Evangeliſt

und Verderl

auch vor

Johannes ialiſirt dieſelben

wird in das Eheweib
und Himmel und Erde und dieott

ſelber nicht acht tet dage gen,
em Weibshild

2

U

bo

Hauptzeichen iſt , wenn Jemand Chriſtus läugnet
und zur Sünde lockt mit der hölliſchen Lüge , es

ſei keine Sünde .

——
U.

Ultramontan .

Dieſes Wort macht mir ein ganz beſond

ignügen unk ich nähme eine ſieben
R ibkaufen wollte

Wenn die

r Commiszeitung ode

oder am Neckaar
———

———LRNr
r˖rr

und der

da kriegen
ſü

ſe ultramon

halb verbrennen

dara uf

über

würden ſie
und dann unter den ?

von Paäpter waär

erk

zornig
zu w um ; d r„, weil

hetz 0 1 e Zeiti chüler undStadt⸗
er 1 60 weil worden ſind .

Pi der Gſ die
Me er 2 zelehrte

1 Iu .
h u n bo e

f
de ein

1 Ut mar ſin

ode il
ni er

und he
r

n Pn ſt mit an⸗

der ltramontan Alle bezeichnen
we 195 Die wahren Ka⸗

tholiken s weiter als auf den

adiſchen Riemen , 11. nehmen auch Rückſicht auf

das große religiöſe Vaterland , auf die katholiſche

Kirche und auf deren Mittelpunkt , den Papſt in



an d. h. als wahre
arirt , ſchon deßhal

ödiſch „durlacheriſe
eigen „daz u gehört

rhaft adeligen Charakter
gkeit zeigt. Ungläub

tig gar
kein Muth. Deßhalb wird Manch

echt gemein, feil und
if

ders fr in nd ath

150 herderot 5

5 1N 0

n h

˖

chlig ˖
Aber a

Juc ö
1
Ue 1
NuIat

ſoetnemnenkt n
*

n D R

K

4 * 4 E

r

Fſabritle
HyeJ 0

er 7

on geh

Mttgli

6 ofſ

Feſteé
d 1

a he 6

r
u 1

Piemſeinen
1 1 8
hnell 4

* 91 1 4

nah Er!

Ate . B. , ver

Sommer und S

ter denkt , als blo die nächſten Tage , näm⸗



er

· ar il
denkt al ble d

1 4N 7 4 19 842no ch weiter als die
Luſt 5

wer bis übe ird

f ＋˖
—

d z l
1 84 4 9 ＋ 8 K.teſten hinaus und ch .8 7.z. B. am Freitaa n Fl ic

i nichts da 5 und ken

9. f 0 9

cel
0 0 allein den

1· 1 U f 14 121 St 11 0 0 . eilt7 6 0 ö

K V.
J ˖7 * *

1 ktrch ˖
5 ö fin lem *

˖ in nach1 6 .

1 n dieſes3 te ( abſol Mor

1¹ 3 0 FJ0
0 ef 1* 8

8K d Land⸗
0

77

7U

* 4 *
IyuEhriſti

61 iſſe 1
Wiff ö

ſen ö 0 hä
an den S 8 Heil Trachtet vor

II 21 0 1 Neich 10 117 111 4 14 4
u 1 ben werden b

olce * Rye Utram 1t3 in AfHlenwelche um k en Preis ultramontan ſein wollen ,
ſchen , kehren den Spruch des



manche wie er ſich in der Konkordatsangelegenheit dick
es wenigſtens nicht verwehrt , daß auf

Bahnhöfe übermäßiger Lurus verwandt iſ wor⸗ und breit merken ließ .
Da al

die ho Ferner darf in den meiſten Ländern das Volk
aber ſpäter di

iſt über
8die Deputirten ſelber

3—
à, ſondern es

nur eine kleine Anzahl ſogenannter Wahl⸗

männer wählen , und dieſe erſt kreten unter Auf⸗

ſicht eines Beamten zuſammen und wählen den

dardarf

8
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aber große
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Senn alſo die Wirthshauszeitungen hauptſäch —
ch der Sinnenluſt und dem Hochmuth das Wort
eden , mit Freimaurerredensarten von Aufklä —

ing , Licht , Fortſchritt offen und verdeckt die ka⸗

ſoliſche Kirche herabſetzen : ſo werden eben die

dtadtwahlmänner auch einen fortgeſchrittenen
ufklärmann wählen , zumal wenn von ihm er —
artet werden darf , daß er ſeinen Wählern ,
enn ſie Meiſter werden , hintennach Champagner
ufſetzen läßft — wie man genug Beiſpiele an⸗
ihren kann aus purer Dankbarkeit und über⸗
häumender Freudigkeit .

Auf dieſe Weiſe kommen nun zweierlei Schä
in an den Tag . Oft ſind die Abgeordneten
im größten Theil Leute , die zu Allem , was die

tegierung haben will , Ja ſagen . Ihre Aufgabe
äre , überalllNein zu ſagen , wo die Miniſter

nd ihre Beiſitzer aus Herrengelüſt das Land mit
nnöthigen Adsgaben belaſten oder mit verkehrten
ſerordnungen plagen wollen . Zu andern Zei —
n ſind wieder die Mehrzahl der Abgeordneten

egen Alles , was eine vernünftige Regierung
ſill , weil gerade die * gegen die Re⸗

ierung ſind , und weil ſo manche Abgeordneten

biſ nern Reſpekt dabbr haben und Tag und
acht ſich darüber abängſtigen , ob ſie von den

itungen gelobt oder geſcholten werden . Wenn
iun die meiſten sſchreiber , ſei es aus
chlechten Grundſätzen , ſei es aus Spekulation ,
ei es aus Neid , gegen die Regierung ſchimpfen
ind die Leſer der Zeitung folgſam auch ſchimpfen
zegen die Regierung , dann meint eben ein

bopulärſüchtiger Abgeordneter , ſeine Ehre fordere
s , daß er auch der Regierung wüſt ſage , recht
wild thue und grauſame Reden führe .

Darum können die Landſtände ein wahrer
Landſchaden werden , wenn ſie entweder eine

leichtſinnige Regierung noch unterſtützen auf ihren
derkehrten Wegen , oder wenn ſie einer vernünf —

igen und beſonnenen Regierung Hinderniſſe be —
eiten , um dann als kühne Volksmänner ge⸗
krieſen und verſchrieen zu werden . Aber auch
bgeſehen von ſeiner Sinnesart kann man⸗
her Deputirte das Land um bedeutendes Geld
ringen , lediglich durch ſein langes eitles Gerede
es koſtet z. B. jeder Tag, wo die Deputirten

Karlsruhe Rath ſchlagen , ungefähr 500 Gul⸗
en Venn es nun einen Eh enmann kitzelt

wolle ſich mit ſeiner geläufigen Zunge Ruhm
reiten und eine freiſinnige Motion machen

N vie m 7 tſcc lo 18B. wi in Teutſchland regieren ſolle und

worauf der Bundestagsgeſandte des großmäch —
tigen Baden in Frankfurt dringen ſolle . Na⸗

türlich wird dann dieſes Gerede bei dem Bun⸗

destag in Frankfurt ſo wenig bemerkt , als
wenn ein Froſch am Landgraben quakt . Allein
es wird vielleicht gedruckt , an eine Abtheilung
zum Bericht gewieſen , dann in die Kreuz und Quer

umſtändlich durchgeſprochen , dann auch an die an —
dere Kammer verwieſen , damit ſie dott auch da⸗
rüber ratben , reden und ſtimmen . Solche Sprech
übungen können dann mehrere Tage in Anſpruch
nehmen und gerade ſo vielmal 500 Gulden dem
Land koſten .

Offenbar wäre es am
Mann unmittelbar

wenn jeder
ſelbſt den wählen dürfte ,

welchen er als Abgeordneten will — es würden
mit größerer Wahrſcheinlichkeit ſolche Männer

gewählt , welche reden und ſtimmen , wie die

Mehrzahl im Land es wünſcht . Da nun aber bei
uns nur ein ganz kleiner Ausſchuß von Wahlmän⸗
nern wäblt , ſo ſoll jeder Bürger darauf ſehen , daß

er nur wahrhaft freie Männer zu Wahlmännern

ausſucht . Frei iſt nur derjenige , der nicht fragt ,
was der Regierung und dem Oberamt wohl⸗
gefällig iſt , der aber auch nicht der Lebrjunge
von Wirthshäuszeitungen oder umberreiſenden
Stadtwühlern und Redebaltern iſt , ſondern vor
Allem fragt : was iſt recht und was iſt nützlich ?
der überhaupt Niemanden fürchtet als Gott . Solche
Leute aber , die helle Augen haben für das Wohl
des Landes , die ſich nicht durch Drohungen
oder Schmeicheleien rechts oder links bewegen
laſſen , die auch ohne Rückſicht auf Anderes nur
das Heilſame , folglich auch den rechten Mann

ausſuchen , dieſe findeſt du nur ſicher unter
.Chriſten . Denn auch hier gilt der Spruch des

Apoſtels : „ Die Gottſeligkeit iſt zu —

Dingen gut “ , folglich auch zu Wahlen , die
dem Land erſprießlich ſind .

beſten f

W .

Weibervolk .

Die Weibsleute haben es zwar nicht gern ,
wenn ich von ihnen rede oder ſchreibe ; alleir

We der § er oder ſonſt Ein
rt 3 unnöthige Mo⸗

lder Miniſter Winter manchmal
Der badiſche Froſch läht ſich eine

europäiſchen Ochſen auf.“



dieſer Kalender hat es überhaupt nicht an ſich ,

viel Rückſicht auf das Wohlgefallen der Leute

zu nehmen — er kommt mir ſelber vor wie ein

Igel und als wären ſeine 24 Buchſtaben lauter

Stacheln . Der Buchſtabe Weh ſtoßt einen

obnedieß gleichſam mit Gewalt auf das Wort

Weiber .

Bekanntlich ſtehen Mädchen und Weiber gern

vor dem Spiegel , ſo lang die Haut noch gut iſt ,

und die in der Stadt laſſen ſich gern photogra —

phiren , d. h. ſo abſpiegeln , daß man das Bild

aufs Papier kriegt und auſbewahren und ver⸗

ſchicken kann . In dieſem Kalender will ich nun

das ganze Weibervolk abſpiegeln , aber nicht die

verſchiedenen waſchledernen Geſichter , ſondern

das Geſicht oder die Natur ihrer Seelen , ihre

guten Tugenden , und der Unparteilichkeit wegen

auch ihre böſen . Es kann beiderſens gut ſein ,

für das männliche und für das weibliche Ge —

ſchlecht , eiwas bekannt damit zu werden .

Um ein wenig Ordnung unter die vielfarbi —

gen Seelen zu bringen , ſo wollen wir ſie ab⸗

iheilen in junge ledige Perſonen und in eigent⸗

liche Weiber , ſeien ſie mit einem Manne behaf⸗

tet oder mannlos . Was die jungen betrifft , ſo

will ich vor Allem einfältige verliebte Jünglinge
und Junggeſellen aufmerkſam machen , daß das

Schöne am Leib und das Angenehme an der

Seele einer jungen Perſon oder eines Frauen⸗

zimmers nicht haltbar und ſolid iſt . Das hübſche

Geſicht iſt nicht von Eichenholz mit Eiſen be⸗

ſchlagen , ſondern hat nur eine kurze Blütbezeit .

Wenn die junge Dawe am Leben bleibt , ſo wird

ſie eben eine alte Frau , ſie mag ſich dagegen

wehren , wie ſie will , es hilft Alles nichts . Und

da macht die Natur ſogar oft noch ihren Spaß ,
indem zuweilen Manche ganz übertrieben häß —

lich wird , die in der Jugend für eine abſonder —

liche Schönheit gegolten hat . Ja ſo ein ſchönes

Geſicht iſt nicht einmal ſo halibar wie ein Stück

Pappendeckel ; es braucht nicht einmal viele Jahre ,
es darf ſo eine hübſche Perſon nur einmal vom

Zahnweh oder einer gründlichen Ohrfeige einen

geſchwollenen Backen bekommen , ſo ſieht das

Geſicht ſchief und abgeſchmackt aus . Nun das

kann eigentlich Jeder von ſelbſt wiſſen , nur denkt

nicht jeder von ſelbſt daran ; allein etwas Ande⸗

res weiß ich noch , woran das Damenvolk nicht

denkt , und was das Herrenvolk zu ſpät erſt inne

wird . Nämlich ſo eine junge Perſon iſt auch

ſonſt angenehm , ſie iſt freundlich , lacht⸗gleich , iſt

38

gefällig , begehrt nicht viel , richtet ſich darnach ,

wie man es gerne hat — kurz abgeſehen , was

ihr für ein Geſicht gewachſen iſt , ſie iſt meiſtens

ein nettes , angenehmes Ding , liebenswürdig wie

eine halbgewachſene Katze . Aber dieß bleibt eben —

ſo wenig , als eine Katze , wenn ſie alt wird ,

noch ſo harmlos , geſpielig und luſtig bleibt , ſon —

dern eine alte , langweilige , oft auch bösartige

Katze wird v. Sehr oft wird eine Perſon , welche

in ibrer Jugend ſehr „ reizend “ war , wie die

Handelsreiſenden ſagen , in ſpätern Jabren ein

langweiliges , trübſeliges , wunderliches , zänkiſches ,

bösartiges Weib , ſo daß ob ihrem Anblick jeder

kalboliſche Geiſtlice von Grund des Herzens

ſeiner Kirche dankt , daß ſie ibn durch den Cöli —

bat vor ſolch einer Beigabe und Lebensverſüßung

bewahrt habe . Und wenn hier und da prote⸗

ſtantiſche Paſtoren über den Cölibat ſchimpfen , ſo

ihun ſie es wohl aus purer Mißgunſt , daß die

katholiſcken Prieſter von dem Ehe - Joch und Kreuz

ledig ſind . Ich vermuthe , daß wenn zehntauſend
Ehemänner , die ſchon 40 Jahre alt , und ſchon

ganz zu ſich gekommen ſind , dieſen Kalender

leſen , 7777½ ſagen werden Caber nur ſtill für

ſich ) : „ der Kalendermacher bat Recht . “
Das Einzige , wodurch eine weibliche Perſon

an der Seele jung und ſchön bleibt , ja wodurch

ſie in ſpätern Jahren ſogar noch ſchöner und

lieber und anzüglicher wird , als in ihrer ſoge

nannten Blüthezeit — das iſt wahre Bildung .

Ich meine aber damit nicht die Bildung , wenn

Eine ſticken , malen , ſingen , klavieren , tanzen und

halbgelebri ſchwätzen kann , denn derartige Per —

ſonen werden oft ſehr unangenehme Frauenzim —

mer , welche viel mit ihren Nerven zu thun ha⸗

ben , viel Anſprüche machen und Hausweſen und

Kinder verwahrloſen . Die wahre Bildung iſt

das Chriſtenthum , je mehr es im Sinn und

Wandel , im Thun und Laſſen einer Perſon

gleichſam Fleiſch wird . Dieſes macht ſie vor Gott

und den Menſchen ſchön und dadurch wird ſie

ein lebendiger Segen für Alle , die mit ihr in

Verkehr kommen . Ob ſie ledig geblieben oder

ein Eheweib iſt , ob ſie dem Bauernſtand ange —

hört oder gnädige Frau titulirt wird , ob ſie nur

noch fünf Zähne hat oder ob ſie noch gut beißen

* Anm . Für dumme oder boshafte Leute bemerke

ich , daß hiemit nicht geſagt iſt , die Weibsleute ſeien

Katzen , ſondern nur , daß eine hübſche Perſon ohne

chriſtlich veredelts Gemüth mit anwachſendem Alter
Alles verliert , wodurch ſie in der Jugend gefallen hat .

A
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kann , ob ſie es nie zu einem Mann gebracht hat
oder ob ſie ſchon einen oder zwei im Grab liegen
und einen lebendigen noch zu Haus ſitzen hat —

das macht Alles nichts ; ſie iſt eben ſchön und
bleibt ſchön durch ihre wahre Gottesfurcht , durch
ihre Demutb , durch ihre Sanftmuth , durch ihre
unauslöſchliche Geduld , durch ihre Güte und

Freundlichkeit gegen Jedermann , durch ibr Er —

barmen und ihre Wohlthätigkeit und durch ihre
wahre Vernunft , die bei allem Thun und Laſſen
fragt : was iſt vor Gott recht ? — Wenn der
Leſer ſolche ſchöne Perſonen genauer kennen ler —

nen will , ſo darf er nur eine Legende leſen ;
dort findet er gegen hundert dieſer Art , eine

ſchöner als die andere , ſo daß einem die Wahl

weh thut .

Nun will ich noch zur Erbauung und zum

Aergerniß die beſondern guten und böſen Tu⸗

genden der Weibervölker dem Publikum vor —
weiſen . Vor Allem wird jeder Geiſtliche wiſ —

ſen , daß unter dem Jahr viel mehr Weibsleute

zu den Sakramenten und an Werktagen in die

bl . Meſſe kommen , als Mannsvölker . Es hat

nämlich das weibliche Geſchlecht ſchon von Na —

tur aus mehr Stimmung zur Religioſität , als
das männliche Geſchlecht . Gott hat die größere

Neigung zur Religion nicht ſowohl ihnen zu lieb
als vielmehr den Kindern zu lieb in ihr Herz
gelegt , wie er ihnen auch die Mutterliebe in
das Herz gelegt hat . Sie haben die jüngern
Kinder fortwährend um ſich , und an ihrer Reli —

gioſität ſoll auch in den Kinderherzen die Reli —

gion angezündet werden . Weil aber Gott ſo
viel daran gelegen iſt , daß die Kinder religids
erzogen werden , und weil hiebei das Meiſte auf

die Mutter ankommt , und weil deßhalb das
Weib ſchon von Natur aus mehr zur Religioſi —
tät geneigt iſt : ſo iſt auch eine weibliche Per —
ſon , welche unreligiös iſt , noch ſchlechter als

eine unreligiöſe Mannsperſon . Der Mann treibt

ſich im äußerlichen Leben und Geſchäft herum ,
das ihn gewaltſam zerſtreut ; deßhalb vernach —
läſſigt er leicht den göttlichen Funken der Religion ,
ſo daß derſelbe ganz auslöſcht . Wenn aber das
Weib ungeachtet ſeiner ſtärkern Anlage zur Fröm —
migkeit dennoch die Religion nicht mag , ſo muß
ſie ( wenigſtens innerlich ) ſchwere Sünden haben ,
wodurch ſie den ſtarken Lebenskeim zertreten hat .

Daher kommt es , daß ein unreligiöſes Weib viel

ruinirter wird und viel weniger mehr zu bekeh —

ren iſt , als ein Mannsbild unter gleichen Umſtän⸗

den . In einer öſtreichiſchen Feſtungsſtadt faßte die

Frau eines Offiziers grimmige Eiferſucht gegen
ihren Mann . Einem Weib , das keine Religion
hat , iſt nämlich ſehr oft der Mann ihr Gott ,
und wenn ſich dieſer Gott von ihr abwendet , ſo
wendet ſich ihre Liebe in Haß und ſie verteufelt
an der Seele . So war es auch hier ; in wil⸗
deſtem Feuer des Haſſes faßte ſie einen Ent —

ſchluß , der wieder an den Teufel und ſeine Ein —⸗

ſprechungen erinnert . Sie hatte zwei Knaben
von 9 und von 11 Jahren . Die Kinder ſchlie⸗
fen ſchon ; da kam die Mutter an ihr Bett ,
weckte ſie und gab ihnen Thee zu trinken . Als
die Knaben wegen des widrigen Geſchmackes den
Thee nicht vollſtändig trinken wollten , ließ ihnen
die Mutter keine Ruhe , bis ſie die Taſſen aus

getrunken batten . Sie hatte nämlich Arſenik

bineingetban , um durch den Mord der Kinder
recht gräßlich an dem Vater derſelden Rache

zu nehmen . Die Knaben ſtarben unter den er —

ſchrecklichen Kolikſchmerzen , wie ſie das Arſenik —

gift mit ſich führt . Hierauf nahm auch ſie noch
das nämliche Gift — und weil ein Weib ein

zähes Leben hat , ſo kamen zwar die Feuer⸗
ſchmerzen im Gedärm bald , aber mit dem Ster
ben ging es langſamer . Da aber die Hölle
etwas unendlich Aergeres iſt , als Arſenik im
Leib haben , ſo redete man ihr zu, ſie möge doch
noch beichten und ſich mit Gott verſöbnen . Da

ſagte die ſterbende Selbſtmörderin : „ Ich glaube
ſo wenig an einen Gott als jene Spinne , die
dort an der Wand lauft . “ Und ſo iſt ſie dann

geſtorben . Ich hätte dieſe wahre Geſchichte auch
unter dem Buchſtaben B bringen können , denn

ſie war eine Dame von Bildung .
Darum iſt es , bei äufig geſagt , eine unmenſch⸗

liche Eſelei , wenn Einer eine Perſon zur Frau
nimmt , die offenbat keine Religion hat . So
eine Weiberſeele , die keine Religion hat , iſt wie
ein Schmeiterling , dem man die Flügel ausge —
rupft hat : ein elender , unglückſeliger Wurm ,
beſonders wenn das Regenwetter der Leiden
kommt . Und es iſt eine wahre Ruchloſigkeit , wenn
man den Weibsleuten die Religion zu verleiden
ſucht , indem man ſie Betſchweſtern heißt und ſie
verſpottet , ſobald ſie ihre religiöſen Pflichten er⸗
füllen wollen .

Da könnte mir aber Einer ſagen : „ Hör ein —

mal , du Kalendermacher mußt ein kurzes Gedächt⸗
niß haben ; haſt du nicht ſelber in der „ Mixtur

für die Todesangſt “ im Monat September
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allerlei Geſpött über die Betſchweſtern verführt ?

Und jetzt ſagſt du , es ſei eine Sünde , ſolche Perſo —
nen Betſchweſtern zu nennen ? “ — Darauf iſt

nicht ſchwer zu antworten . Wahre Frömmigkeit iſt

das , was dem Menſchen allein Werth vor Gott

gibt ; darum ſollen alle Menſchen recht fromm

ſein ; der Apoſtel Paulus ſagt ſogar : „ Betet

ohne Unterlaß . “ Nun gibt es unter den from —

men Menſchen dreierlei : 1. ſolche , die recht

fromm ſind und dabei liebreich , demüthig und

in Allem rechtſchaffen ; 2. ſolche , die recht fromm

ſind , aber noch vielerlei Fehler an ſich haben ,

z. B . noch zu viel ſchwätzen , empfindlich , wider —

ſpenſtig ſind u. dgl . , aber ſie ſehen es ein , daß

noch nicht Alles recht iſt , und ſie ſtreben dar —

nach , beſſer zu werden ; 3. ſolche , die viel in

Kirchen laufen , viel zur Beicht gehen , viel vom

Beichtvater ſchwätzen — aber bochmüthig ſind ,

Andere verachten , Andern die Ehre abſchneiden ,

bart und lieblos gegen ihre Angehörigen ſich be —

nehmen ; ſich frömmer ſtellen als ſie eigentlich ſind ;

gegen Gott murren , wenn es ibnen nicht nach

Willen geht , ihre Arbeit und Pflicht vernachläſ —

ſigen , um da - und dorthin auszulaufen zu be —

ſondern Andachten . Nur die von Nro . 3 ſind

Betſchweſtern und gehören zur Klaſſe der Phari —
ſäer . Wenn du hingegen eine Perſon , die fromm

iſt und welcher du nichts Schlechtes beweiſen

kannſt , eine Betſchweſter ſchimpfeſt — ſo zeigſt

du damit nur , daß du ſelbſt ſchlecht biſt und

ein Geſell des Teufels ; denn der Teufel kann

es auch nicht leiden , wenn Jemand recht fromm

iſt . Merk dir das !

Das wäre nun die Religion . Das Andere

will ich etwas kürzer abthun ; zuerſt will ich die

ſchwarze Seite zeichnen , hernach die weiße , da —

mit ein guter Nachgeſchmack bleibt . Die weib⸗

lichen Perſonen haben mehr Anlage und Geſchick ,

ſich zu verſtellen , und laſſen deßhalb auch das

Lügen ſchwerer , als die Männer . Noch ganz

junge Mädchen können ſich den Anſchein von der

größten Aufrichtigkeit geben , ſo daß man ihre

Seele wie ein helles Wäſſerlein anſieht , worin die

Gedanken ſo klar wie Goldfiſchlein herumſchwim —

men . Und hintennach entdeckt man , daß Alles

nur Firniß und Lug und Trug war . — Ferner
iſt das weibliche Weſen veränderlicher . So kann

z. B. eine ledige Perſon Jahre lang recht reli —

giös ſein , und zwar mit Ernſt und von Herzen .

Auf einmal kriegt ſie einen Liebhaber , der Aus⸗

ſicht auf eine Heirath gibt : da wird plötzlich ein
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anderer Gott auf den Altar ihres Herzens ge —

ſtellt , und der wahre Gott gilt nur noch neben —

her ; ja ſie läßt ſich vielleicht ſogar die Forde —

rung gefallen , daß die Kinder in einer andern

Religion erzogen werden ; denn was tbut man

nicht einem holdſeligen Bräutigam zu liebs ? —

Eben wegen dieſer Wandelbarkeit der weiblichen
Seele findet man auch äußerſt ſelten dauerhafte

Freundſchaft unter ihnen , und wenn Eine einen

Liebhaber haben kann , ſo laßt ſie von Herzen gern

einen ganzen Tanzſaal voll Freundinnen fahren .

Ein Mann , der bei dem Herrenvolk höchſt be —

rühmt iſt , Göthe , gibt noch einen andern Grund

an , weßhalb es ſo wenig Freundſchaft unter ihnen

gibt ; er ſagt : „ Die weiblichen Engel kennen

einander zu gut . “

Merkwürdiger Weiſe ſind aber die weiblichen

Perſonen im Gegentheil , nämlich in der Feind —
ſchaft , viel ſtandhafter als die Männer . Von

Herzen und gründlich zu verzeihen bringt ein

Weib ſchwer über ſich , wenn ſie einſchneidend be —

leidigt worden iſt . Sie kann wobl wieder freund⸗

lich ins Geſicht ſein , aber ihre innere Feindſeligkeit
iſt oft wie ein Bandwurm ; wenn man heute

meint , es ſei faſt der ganze Wurm abgegangen ,

ſo wachst er über Nacht wieder , weil der Kop

ſitzen geblieben iſt . — Ferner ſind die Weiber

ſehr zur Gefallſucht geneigt ; wie ſie ſich kleiden ,

wie ſie gehen , wie ſie ſitzen , wie ſie die Augen

drehen , wie ſie lispeln , das iſt bei ihnen ſehr

oft nicht einfache Natur , ſondern lauter Rück⸗

ſichten auf die Leute , und Spekulation , ihnen zu

gefallen . Und wenn ſie oder er vorbeigegangen

iſt , dann denkt ſie : was wird er gedacht haben ,

was werde ich für einen Eindruck hinterlaſſen

haben ?

Die Litanei von den Schäden des weiblichen

Geſchlechtes iſt zwar noch nicht ganz vorbei ;

allein das wird den Meiſten ſchon genng ſein

und ſie mögen vor der Hand an dieſen Knöche⸗

lein nagen . Aber um nicht ungerecht zuſein , füge

ich bei : Es gibt auch viele Mädchen und Frauen
und alte Weiber , welche frei ſind von jenen

Fehlern ; denn 1. gibt es ſchon von Natur

uͤberall Ausnahmen , und 2. ein rechtſchaffenes

kräftiges Chriſtenthum ſchleift alles Unebene hin⸗

weg , und läßt das Unkraut nicht aufkommen .

Was ich außer der Frömmigkeit

weiblichen Geſchlecht vor Allem loben muß , if

daß ſie lieber und leichter Opfer bringen , als

das Mannsvolk . Manchmal ſchlagt ein Mäd⸗

an den
5
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chen einen ganz guten Heirathsantrag aus , um
ihre jungen mutterloſen Geſchwiſter zu erziehen ,
oder ihre krankhaften Eltern nicht zu verlaſſen ,
die vielleicht noch wunderlich ſind und ihr ſtatt
zu danken allerlei Vorwürfe machen . Manche
Magd gibt ungeheißen das Meiſte von ihrem
Lohn den Armen oder ſonſt zu chriſtlicher Ver —

wendung . Ich habe erſt heute eine Magdge —
ſchichte geleſen , wie ſie

gar nicht ſelten ſind . In
Paris war ein Pelzhändler , der mit ſeiner Fa —
milie ſcheinbar in aller Woblbäbigt eit lebte ; auf
einmal aber machte er Bankerott und kam in
bittere Armuth . Schon viele Jahre war eine

Magd im Haus ; dieſer erklärte nun die Haus⸗
frau , ſie könnte ihr keinen Lohn mehr geben .
Statt nun einen andern Dienſt zu ſuchen , er —
klaͤrte die Magd , ſie werde jetzt in böſen Tagen
nicht die Familie verlaſſen , wo ſie ſo lange Zeit
auch gute Tage gehabt habe . Bald darauf ſtarb
der Mann ; die Frau war kränklich und hatte
zwei kleine Kinder , Verdienſt kam gar keiner
mehr ins Haus , und endlich war * entbehr⸗
liche Hausrath verkauft . Da verwendete die

Magd ihr ganzes Erſparniß von etwa 1500
Franken in die Haushaltung ; und als nichts
mehr da war , fügte es Gott , daß die Magd
eine kleine Erbſchaft von einer Baſe machte .
Auch dieſes gab ſie

ihrer Frau , und da es nicht
mehr zureichte , verkaufte ſie Kleider und andere
Sachen , die ſie noch beſaß; ja zuletzt verdingte
ſie ſich für die Nächte als Krankenwärterin , um
zu wachen , während ſie am Tag ihre kranke
Frau verpflegte . Endlich ſtarb auch die Frau
und man wollte die Kinder in ein Armenhaus

thun ; allein die Magd erklärte : „ So lange ich
lebe , ſollen die beiden Kinder an mir eine Mut⸗
ter haben . “ Sie wollte deßhalb in ihre
math ziehen , um dort wohlfeiler zu leben ; da
erklärte ihr ein alter wohlhabender Zuckerbäcker ,
ſie brauche nicht fortzuziehen , er habe eine recht —
ſchaffene Haushälteriin nothwendig , ſie könne mit
beiden Waislein zu ihm ziehen . Auf dieſe Weiſe
bat Gott der treuen Magd und ihren Anliegen
noch zu guter Ruhe verholfen . — Ich will auch
noch ein kürzeres aus unſerem Land —
V ingern Jahren wurde einmal der Kaplar

Hei⸗

Vor lä

in Sasbach in die Berge ins Verſehen gerufen .
Als er den weiten Weg endlich zurückgelegt
hatte , ſo war zwar in der Stube A
richtet mit Kruzifir , Weihwaſſer , Wachs
aber kein Krankes zu

ſ
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hantierte eine Perſon , welche erklärte , ſie ſei
der Patient . Auf ſein Befragen , warum ſie
ihm zumuthe , ſo weit berzukommen , da ſie doch
nicht gefährlich krank ſei , antwortete die Frau :
„ Ich bin freilich ſchwer krank , ich wollte Ihnen
aber Etwas zurichten , da Ihnen bei dem weiten
Weg eine Erquickung nöthig ſein wird . “ Hie —
rauf empfing ſie die hl . Sakramente . — Bevor
der Kaplan zu Haus wieder angelangt war ,
batte die Kranke ſchon den Geiſt aufgegeben . —

Derartige Geſchichten von weiblichen Perſonen
gibt es eine ganze Menge .

Ferner iſt das weibliche Geſchlecht mehr zum
Mitleid geneigt , als das männliche , und nimmt
ſich lieber um alle Sorten von Elend und Arm —
ſeligkeit nn . In Frankreich allein gibt es bei
100tauſend barmherzige Schweſtern , die ſich mit
Verpflegung von Kranken , Findel - und Waiſen⸗
kindern , Greiſen , Irren u. dgl . abgeben . Und

gibt wenige Mannsleute , welche ſo lange zu
einem Kranken hinſitzen und auf ſeine Verpfle —
gung bedacht ſein möchten , wie jede ordentliche
Frauensperſon ganz willig und ungeheißen ſich
dazu verſteht .

Ferner iſt das weibliche

gemeinen viel mäßiger . Was
Geſchlecht im All —

iſt der Mann im
Haus oft ein ſo koſtſpieliges Geſchöpf gegen
Frau und Töchter ! Wie Mancher muß Wein
baben , will ins Wirthshaus gehen , braucht alle
Tag Geld für Tabak , will das und jenes Feſt
mitmachen ; wenn nicht täglich Fleiſch auf den
Tiſch kommt , wird er unſinnig vor Zorn oder
meint , er müſſe umfallen vor Schwachheiten !
Die armen Weibsleute im Haus ſparen es ſich
dann ſelber wieder am Mund ab , was der
Mann zu viel verzehrt , und manchmal iſt ihr
Mittagsmahl ein dünner Kaffee ohne Zucker .

Aber jetzt muß ich doch aufhören und die
Perlenſchnur von den guten Eigenſchaften des
weiblichen Geſchlechtes hier abſchneiden — denn
es iſt ohnedieß ſehr geneigt zur Eitelkeit , und
die will ich nicht noch anblaſen .

X .

Xerxes .

Gegen End vom Kirchenjahr ,

Tage vor Allerbeili
gen,

wird das
vom Seeſturm verleſer

dießmal zwei
Evangelium

ich will jetzt auch gegen
End des Kalenders etwas darüber herſetzen . So
ein gründlicher Seeſturm iſt ein prachtvolles



Spektakel , wenn man vom feſten Land zuſieht ,
wie es allenthalben tost und ſpritzt , als würden

bunderttauſend Felsſtücke ins Waſſer geworfen .
Aber wenn der See wild im Sturm aufkocht

und man ſitzt in einem kleinen Schiff und der

Waſſertod blöckt die Zähne und ſpeit ſeinen

Schaum über die Bretter hinein , und man iſt

teine Minute ſicher , daß man nicht von ſeinen

naſſen Armen gepackt und in die Tiefe gezogen

wird : da überfallt die Leute große Angſt und

Schrecken , und ſelbſt Solche , bei denen der letzte

Funke von Religion ſchon lange ausgelöſcht 2
fangen wieder an zu beten , laut oder ſtill .

Die Jünger waren auch zum Tod geängſtigt
und weckten ihren ſchlafenden Lehrmeiſter Chriſtus

auf und ſprachen : „ Herr , wir gehen unter ! “

Sie wollten noch verſuchen , ob er nicht *
könne . Was geſchehen iſt , weiß jeder Leſer ,

aber nicht jeder weiß , was der Buchſtabe X

und das Wort Kerxes damit zu ſchaffen hat .

Ein Grieche ( Herodot ) , welcher mehrere

bundert Jahre vor Chriſtus gelebt bat , bat ein

Geſchichtsbuch geſchri eben, worin Folgendes er —

zäblt wird : Es war ein mächtiger König in

Perſien , mit Namen Xerxes , der über ſo viele

Länder und Völker herrſchte , daß man ihn über —

aͤll nur den großen König oder den König

kurzweg bieß , wie wenn er der einzige Herr

auf der Welt geweſen wäre . Dieſer wollte nun

einmal mit einem unermeßlichen Kriegsheer über

ein ſchmales Stück von Meer , wo jetzt Conſtan —

unopel iſt , ziehen , und ließ deßhalb mit ſchweren

Koſten und unſäglicher Mühe eine Schiffbrücke
darüber bauen . Aber als die Brücke fertig war ,

kam ein Sturmwind , machte das Meer wild , die

Brücke riß auseinander und ging zu Grund . —

Daͤrüber wurde der König ganz voll Zorn und

dab Befehl , man ſolle dem Meer 300 Peitſchen —

hiebe geben und ein Paar Fußketten hineinwer⸗

fen . Er ſelbſt ſagte dann : „ So , du ſchlechtes

Waſſer , züchtigt dich dein Herr dafür , daß du

ihn beleidigt haſt , du falſches , ſalziges Waſſer . “

Selbſt der Heide , welcher dieſes aufgeſchrie⸗
ben , hat ſich entſetzt über dieſen gottloſen , wü —

tbigen Hochmuth . Denn wäre Jemand auch

König und Kaiſer über alle Länder der Erde ,

was will der Menſch dem Sturm und dem

Waſſer befehlen ! Das iſt ein ſolcher Unſinn ,
wie wenn ein Hund den Mond anbellt .

Und nun wollen wir wieder zu Chriſtus zu —

rückkehren und ihn neben dieſen Perſerköntg ſtel⸗
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len . Bevor er in das Schiff ſlieg , ſagte er zu

Jemand , der ihm nachfolgen wollte : „ Die Füchſe

baben ihre Höhlen , die Vögel ihre Neſter , der

Menſchenſohn hat aber nicht ſo viel , wohin er

ſein Haupt legen kann . “ Und bald darauf ſtand

er auf den Brettern des Schiffleins als König
über Waſſer und über Sturm . Die hl . Schrift

ſagt : „ Er ſtand auf , gebot den Winden

und dem Meer , und es wurde eine große
Stille . “ Das Gebieten des armen Mannes

von Nazareth über die wilde gewaltige Natur

zeigt eine unendliche Macht und Majeſtät —

das Gebieten des Königs Rerxes über das Meer

zeigt Ohnmacht und Wahnſinn . Wir wollen

aber Kerxes und Chriſtus noch von einer andern

Seite vergleichen .
Wie der Perſerkönig dumm und erbärmlich

ſich zeigte , ſo war er auch hart und grauſam .
Er ließ allen Baumeiſtern der Brücke die Köpfe

abſchlagen . Ferner , ein ſehr reicher Mann hatte

den König und deſſen ganzes Kriegsbeer gaſtirt ;

zugleich hatte er ſeine vier Söhne als Soldaten

geſtellt ; nur bat er den König , er möge ihm

einen einzigen Sohn für ſein Alter laſſen . Was

tbat nun der König auf dieſe beſcheidene Bitte ?

Er ließ den Sohn , welchen dieſer Vater am

liebſten hatte , in zwei Stücke entzwei hauen ;

die zwei Stücke wurden dann rechts und links

am Weg aufgehenkt , und das ganze Kriegsheer

mußte dazwiſchen durchmarſchiren .

Dieſer König iſt nur eine elende ohnmäch —

tige Kreatur , deren Leib ſchon lang vermodert

iſt . Chriſtus iſt allein der wahre König ; ihm iſt

gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Er⸗

den . Iſt er auch ſo hart und ſtolz ? Nein , er iſt

ſo unendlich gut und menſchenfreundlich , daß er

gerade die armſeligſten Menſchen am liebſten hat .

Er ſagt : „ Kommet Alle zu mir , die ihr mit

Mühe und Arbeit beladen ſeid , ich will euch
erquicken ! “ Und er ſagt nicht nur ſo, er thut ſo ;

er nimmt von Herzen gern im hl . Abendmahl

Getebr bei dem geringſten Bettler , den alle

Welt verachtet , und will ſein Freund und Hei⸗
—5 ſein.

Dem Perſerkönig , dem ohnmächtigen und

grauſamen , gleicht die Herrlichkeit und Luft der

Welt . Alles Erdengut iſt ohnmächtig und kann

in Krankheit , Noth und Tod nichts helfen ; und

alle Erdenluſt iſt ſalſch und brinzt den Men⸗

ſchen , der ihr nachlauft , oft erſt recht in Schande

und Unglück . Ueberlege nun ſelbſt , du Leſer ,
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wem du dich ergeben willſt , dem Welidienſt , oder

dem ſtarken und gütigen Herrn der Welt . Chri —

ſtus hat dein Leben in der Hand und kann es

ausgießen , wie ein Glas Waſſer ; er iſt aber

auch ein ſtarker Helfer in jeder Noth inwendig
nnd auswendig . Kurz vor dem Wunder auf

dem See hielt er die Bergpredigt und ſagte
zum Schluß : „ Ein Jeder , der dieſe meine Lehre

hört und ſie befolgt , der gleicht dem vernünftt —

gen Mann , der ſein Haus auf einen Felſen
baute ; der Platzregen fiel , die Flüſſe ſtrömten ,

die Winde ſtürmten , ſie ſtießen auf das Haus ,
und es fiel nicht . Wer hingegen dieſe meine

Lehre hört , ohne ſie zu befolgen , gleicht einem

thörichten Menſchen , der ſein Haus auf Sand

baute . Der Platzregen fiel , die Flüſſe ſtrömten ,
die Winde ſtürmten , ſie ſtießen auf das Haus ,

und es fiel — und ſchrecklich war ſein Sturz . “
Auf was willſt du nun dein Leben bauen ,

auf den Felſen , auf die Lehre Chriſti , oder auf

den Sand ? Lauter Sand iſt irdiſches Gut ,
ſinnliches Wohlleben , Ehre vor der Welt , leicht —

fertiges Gerede , Buhlſchaft , Verſprechungen von

Menſchen , unchriſtliche Vereine und landläufige
Zeitungen . Beſinn dich wohl , wonach du Sinn

und Wandel richten willſt . Das Leben iſt kurz
und die Wahl iſt auch kurz und der Ent⸗

ſcheid fürchterlich groß und ewig lang .

JZ .

Zorn .

Sieht es nicht aus , als habe ich dieſen Kalender im
Zorn geſchrieben ? Wenigſtens wird er bei recht vielen
Leſern Zorn erwecken theils gegen mich , theils gegen
die Zielſcheiben meines Zornes , ſo daß dieſer Kalender

eigentlich ein Zornkalender iſt in mannigfachem Betracht .
Aber iſt der Zorn nicht eine Hauptſünde ? Nicht

allemal , ſondern es können Umſtände kommen , wo es

ſogar eine Sünde iſt , wenn man keinen Zorn kriegt .
Gegenwärtig iſt wenigſtens die Zeit darnach , daß jeder
ordentliche Chriſt , wenn er ſich gehörig umſieht , einen

gelinden Zorn in ſich herumtragen muß . Nun das
wollen wir etwas genauer betrachten .

Allgemein fſieht man gefördert , was die Menſchen
abwärts führt , und gehindert oder unliebſam behandelt ,
was die Menſchen aufwärts führt zu Gott und zu ihrer
höhern Beſtimmung . Schon der neue Schulplan z. B. iſt
darnach angelegt ; der Geiſtliche ſoll nichts mehr in der
Schule zu befehlen haben , und dem Lehrer ſoll es ver
boten ſein, einem böſen Buben Schläge zu geben . Es
kann in mancher Schule dann geſchehen , daß der Lehrer
ſelbſt die Schläge bekommt , die er nicht mehr geben
darf ; und es wäre wohl verdient , wenn die böſeſten
Schulbuben des Landes in Karlsruhe eine Verſammlung
hielten , um dem Schulplan - Macher aus purer Dankbar

keit einen großartigen Fackelzug zu bringen . Die rongi⸗
ſchen Stadtlichter , welche unter dem Titel „viele Bürger
von Mannheim “ ein Flugblatt für Trennung der Schule
von der Kirche drucken haben laſſen , ſollten dabei als
Trommler vorausmarſchiren . Aber auch für die
Großen , insbeſondere für die Lumpen , ſucht man die
Freiheit auszudehnen . In der Landeszeitung iſt ſchon
darnach geſeufzt und gebrüllt worden , daß doch die Polizei⸗
ſtunde ganz aufgehoben werde , d. h. daß man jede Nacht
bis der Hayn kräht in der Kneipe ſitzen und auf den
Gaſſen lärmen und Unfug treiben dürfe . Der Fleiſches —
luſt , der Augenluſt und der Hoffart des Lebens werden
alle Thore aufgemacht ; Ball und Tanz , Banket und
Feſte aller Art ſchwellen auf , wie die Beine eines Waſſer —
ſüchtigen . Der Hochmuth füllt den Kopf , daß Mancher

faſt wie von einem Luftballon vom eigenen Kopf in die
Höhe gehoben wird .

Hingegen die Kirche , dieſe vom Gottmenſchen ge —
gründete Erziehungsanſtalt der Menſchheit , möchten Viele
zu Boden treten . Die Diener der Kirche werden geläſtert ,
je treuer ſie ihre Pflicht thun . Zu keiner Zeit noch durften
die Zeitungen in ſolcher Weiſe fortwährend die katholiſche
Kirche und das Chriſtenthum überhaupt herabſetzen , wie
es in mehreren badiſchen Blättern jetzt geſchieht ; und
zu keiner Zeit haben ſie einen ſolchen Eifer gezeigt .
Man ſollte gerade meinen , daß die Legion Teufel , welche
in die Schweinheerde von Geraſene einſt gefahren , jetzt
in die Zeitungen und Winkelblätter gefahren und Strtz
genommen habe .

Wie weit es gekommen , zeigt insbeſondere ein Er⸗
eigniß der letzten Tage . In Frankfurt rottete ſich vor
Kurzem ein Haufe von Mannsbildern zuſammen , die
man am kürzeſten und genaueſten damit zeichnen kann ,
daß ſie den Johannes Ronge zu ihrem Haupt oder

Präſidenten gewählt . Dieſer Johannes iſt aber ſeit 20

Jahren gleichſam in der Beize gelegen , das Arge an
ihm iſt noch ärger geworden ; kürzlich wurde er erſt wie
der im Heſſiſchen zum Correctionshaus verurtheilt . Außer⸗
dem ſtand an der Spitze noch der alte Struve , dieſer
halbverrückte Freiſchärlerz dann ein Menſch , der ſich mit
Fuhrwerk ernährt und nebenher ein ſolch teufliſch - boshaftes
Schimpfblatt gegen die katholiſche Kirche herausgibt , daß
man es nur mit dem Roman des badiſchen Hofbibliothe —
kars vergleichen kann ; endlich noch ein verdorbener Stu —
dent , der in Freiburg die Geiſtlichen anzubetteln pflegte
und zuletzt wegen Diebſtahl längere Zeit geſeſſen iſt .
Dieſe Gutedel ſtellten den Antrag , dem Großherzog von
Baden durch den Telegraph mitzutheilen , daß ſie mit
dem Vorhaben ſeines Miniſteriums , die Schule von der
Kirche zu trennen , einverſtanden ſeien , und es als eine
Wohlthat anerkennen , wenn die Communalſchulen an die
Stelle der römiſchen Pfaffenſchulen treten . Nun wiſſen
doch auch die betreffenden Herren in Karlsruhe , wer mit
ihnen und ihrem Plane einverſtanden iſt .

Worüber ich noch ferner einen gelinden Zorn habe ,
das ſind nicht bloß die Zeitungsſchreiber im Lande , ſon —
dern ganz beſonders auch ihre Leſer. Viele Zeitungs⸗
ſchreiber in unſerm Lande ſind von einer Qualität , wie
die Waaren in den Dreikreuzer - Ständen , ausgeſchoſſenes
Zeug , das man in der Fabrik nicht als gut verſenden
kann . Man findet nämlich unter den Zeitungsſchreibern
ganz beſonde viel Ausſchußmenſchen , Leute , welche

Zeitungsfabrikanten wurd weil ſie es zu keinem ordent⸗
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licbe tand gebracht haben . Oder ſie ſind Spekulanten
ve mit Blatt Geld machen wol deßhalb

ſrggen ſie vor Allem : wie hört und lies es am

liebſtei in den Wirthshäuſern und Ja , die
nd der Bettel hierin geht ſoN weit , daß

k ich ein ſolcher Zeitungsſpekulant die Büre ermeiſter

in gedruckten Zetteln auffordert ſie möchten durch den

Ortsdiener ſein Blatt in den Häuſern zum Verkauf an —

bieten . Da mag man ſich wohl denken, daß ſolche Verkauf
ſeelen eben nur ſchreiben und ' ſchreiben laſſen , nicht , wie es

die Wahrheit mit ſich bringt , ſondern wie es die Leute gern

haben , und was der Partei nicht wider den Strich iſt

Und nun beſteht das Hauptelend darin , daß ein
Theil derjenige di Durß und Geld dazu haben ,
Abend ins W (hehaus zu ſitzen , blindlings glauben
was 'die Zeitungen ihnen ſagen ; und daß ſie dabei zu
denkfaul find , um ſich zu beſinnen , wer denn dieſes ſagt

8
ess nicht vielleicht gewiſſenloſe Todſünder und von

ünkel halbverrückte Schwindler fſind, die ohne ihren
Natnen ' zu geben hinter dem Vorhang der Zeitung her

vorpredigen . Was der Geiſtliche auf der Kanzel ſagt

nicht nur in Perſon ſichtbar , ſondern im Namen und
durch dasdurc 8Auftrag der katholiſ an welche wir

Wort ſervieſen ſind , indem er ſagt
ſei euch wie ein Heide “

viel was ihmAls
ſeine 9 d ungsmenſch , der den
Artikel ſchreibt , aber ſeinen Namen lt. Dieſe Licht

männer lbe cht wollen nur aus

dem Verbo der Naſe herumführen

Woher ko blendung , warum halten

und lieben ſo badiſchen Winkelblätter ?
Eb dieſe Uten fortwährend einerben weil

dD vorhalte igen Menſchen

wo ckt
der Sinn —

licht danr öſen Gewiſſens

die Ar id ſchlafen legt
Dieſe Zeitungen mache Veltſtaub , ſo daß

die Leſer keine ſechs Schritte weit, viel weniger mehr

den Himmel ſeben. Sie wed und hündeln ne
und Unten . Ne preiſen ſie Alles, was
Oberherrn wohlgefällig iſt, und nach unten thun ſie er—

ſchrecklich liberal für die Rechte und Freiheiten
und ſchier nicht mehr ſchlafen

Begeiſterung . Sie lüfſen aber nach
ich unten , indem ſießden chriſtlichen

Glauben , die Wurzel ren Glückes beim Volk

wie Engexlinge zernagen , und dieſe Ausleerung Aufklä

rung nennen . Nach oben, indem ſie keine Treue haben ,

ſondern nur dem n allen ſchreiben , der gerade die

Gewalt hat . Ich will als Beiſpiel nur die Karlsruher

Zeitung anführen , welche immer ſchreibt gerade ſo, wie

der Wind in Karlsrühe geht —
Und was mir ferner einen gelinder

ſind die badiſchen Kreuzſpinnen , die ü

des Volkes entbrar
können vor
Unten und Oben

5ach Ge

zorn macht , das
erall ihre Fäden

ziehen , um die Honoratioren und Geldbeſitzer aller Orte

wie Fliegen zu fangen , auf daß ſie ihre Stimmen geben
den Gothaer Schneidermeiſtern , die Teutſchland beſchnei⸗
den wollen — undder aufgeklärte Blödſinn laßt ſich fangen
drin und zappelt vor Vergnügen , wie ein Gehenkter
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Aber jetzt habe ich e werden auck

gen haben . Mancher wird bt Alles verda
können . Zum Schluß will ich etwas Verſöhnliches
ſagen , um nicht in allzu Unfrieden von vieler

Leſern zu ſcheiden
Ich kann mir ſelbſt ungefähr ſchon denken , wie der

in itungen , in Bierhäuſern und in Geſell
haften von Herrenweibern vielen Staub und böſe Redens

rten erregen wird. Natürlich werde ich we voraus
noch hint ch Alles beantwo ürfe
welche einen Anſchein von Ver iges
Gewicht haben , könnten auch ihr
Haupt erhebe nämlich ob der

chriſtlichen Liebevertrage , und rei
ben dürfe

Nummer 1. rn vertragt ſich ſch iebe

können Eltern ihren Kindern zürnen ohne ſiezu haſſer
und hat der land den Phariſäern gezürnt , während

er doch ihr heil geſucht hat : ſo kann
Einer gegen Nichtsnutzige einen zornige
ſchreiben , oh Jemand z n. Und in
habe ich auch kei enſchen einen
gegen die rer , iſch Aufgeklärt

nicht gegen abgeſtandene k ck die Brit

ſteller der Landeszeitung en kleinte che Volks
5 nmerer , nicht gegen eue Sck hre
gegen Mar ngeane w. Ich wünſche
daß er Weg käme, und würde gern für

wenn ich ihm dadurch die Auger
efälli Geleis verbelfen könnte

und jenſeits zum wahren Frieden fübrt
ſondegeht nicht gegen ihre Perſon

die in ihrem Kopf , gegen den Ble
Herzens und den Kropf ibrer Seele ;

u b Allerdings könnte mancher Au
1 it er wenige tzt und

meine Unart v her ſo geweſer
tlich

n ich einen Kalender ſchreibe und

wenn ich a nzel ſtehe, ſo iſt das zweierlei . Auf

der Kanzel der Geiſtliche im ſoll er vor⸗

bringen , was ihm Kirche Herr der Kirche

aufgetragen hat , und ſonſt nichts alender bin ich

nicht im Amt , ſondern bin eine P perſon , und kann

deßhalb auch Privatgedanken bringen , welche nicht auf

die Kanzel paſſen , wenn ſie nur wahr und nützlich ſind

für die, welche noch einen guten Faden an der3haben. Der Kalender ſoll gerade auch ſolchen Leuten nach
laufen , welch as nze Jahr in keine Predigt gehen

dieſel aber ei
fl

rauchen
brigens ſcheint
in einem äbnlichen

andere Koſt , als ordentliche Chriſten
mir ein dif

Fortſchritt zu ſein
Stück vor

wie ein

Sch apstrinker in ſeiner Art meiſtens auchim Fortſchritt

iſt . Ich werde nun allerdings mit meinem Kalender dieſen

Fortſchritt nicht zum Stillſtand oder vernünftigen Umkehr

und Rückſchritt bringen Alleii die
„Feder

welche mir

gewachſen iſt, ſoll wenigſtens den Funken guten Willens

da und dort noch glimmen mag, verſ uchen anzuwehen .
Sonſt aber ſoll der Kalender ein Lattnagel ſein in auf

geklärtes Gehirn hinein zum Zeugniß un Andenken.
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